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Mark bleibt Mark 
Unanfastbarkeit der Sparguthaben — Die deutsche Finanzpolitik 

im fünften Kriegsjahr 
Berlin, 9. Februar 

»So wie eine Rückschau auf das Gesamtgeschehen des Jahres 1943 
und auf die in seinem Ablauf erzielten Leistungen von Front und Heimat 
unser Bewußtsein zu stärken vermag, daß das deutsche Volk in un­
erschütterlichem Glauben an den Sieg mit fester Zuversicht in die Zukunft 
sehen kann, so vermittelt uns ein zurückblickendes Betrachten der auf 
dem Gebiet des Geld-, Kredit- und Währungswesens erzielten Erfolge 
die Gewißheit, daß wir auch weiterhin jeder noch so schwierigen Auf­
gabe gewachsen sein werden. Die großen Schwierigkeiten des Vorjahres 
haben uns nicht zaghaft werden lassen, ihre Überwindung hat unser 
Selbstvertrauen noch erhöht. Wir dürfen gewiß sein, daß die Deutsche 
Reichsbank auch in Zukunft allen Anforderungen und Schwierigkeiten 
gewachsen sein und vor allen Dingen ihrer Hauptaufgabe gerecht werden 
wird, Hüterin der Währung zu sein.« 

In diese Worte faßte Relchswirt-
•chaftsminister und Reichsbankpräsident 
Walther Funk feine Ausführunqen zu-
eammen, die er auf der Jahreshauptver-
tammlunq der Deutschen Reichsbank lur 
deutschen Wirtschafte- und Währunqs-

'  Politik machte. Ihr Ziel ist: Steiqerunq 
der Kriegsproduktion bl« zur letzten 
Möqlichkeit.  Die Ist mit bestem Erfolg 
fleschehen. Der Wert der Reichsmark ist 
•tabil qeblieben und vor jedeir Erschüt-
terunq bewahrt worden. 

A^jch 1943 waren — «o führte der Mi­
nister aus — unsere Preis- und Lohn-
Oberwachunq und unser Bewirtschaf-
hinqssystem sowie die Lenkunq des 
Geld- und Kreditbedarfes in der Laqe, 
die Spannungen zwischen Geld- und Gü­
terseite zuqunsten der Stabilerhaltung 
unserer Währunq abrufanqen. Daß diese 
Spannunqen 1943 zuqenommen haben, 
kann nicht verwundem Es standen noch 
weniqer Güter für den normalen zivilen 
Verbrauch — von Anlaqewerten qanz 
III schweiqen — zur Verfüqunq, wäh­
rend andererseits allein der Barqeldum-
lauf um rund 4 ,2 Milliarden Reichsmark 
stärker anqestieqen ist als im Vorjahr. 
Umso höher ist d«r Erfolq zu werten, 
der sich in beinahe unveränderten Groß­
handelspreisen und Lebenshaltungsko­
sten nicderqeschiaqen hat Der deutsche 
Volksgenosse nimmt das heute fast alt 
etwa« Selbstverständliches hin. Diese 
Haltunq brinqt das unbedingte Vertrauen 
der Bevölkerunq zur Staatsführunq und 
zum Sien der deutschen Waffen zum 
Ausdruck. 

Während unsere Gegner sich über die 
Ordnunq einer Welt streiten, die nur in 
Ihrer Phantasie existiert,  ist die Neu 
ordnunq des europäischen und qroßost-
asiatischen Wirtschaftsraumes unter 
Führung Deutschlands und Japans be­
reit« weitgehend verwirklicht worden. 
Unser Ordnunqsprinzip für Europa be-
rücksichtiqt die natürlichen Prodiiktions-
bedinqungen und die nationalen Elqen-
kräfte der einzelnen Volkswirtschaften 
und macht sie für die Erhöhunq der Ge­
samtleistung dienstbar. Unser Verrech­
nungssystem verlangt keinen Verziclit 
auf die Währunqs- und Wirtschaftsho­
heit im eigenen Lande. Unser Ziel ist 
die Wirtschaftsfre'heit Europas und ein 
höhet Lebensstandard der europäischen 
Völker 

L ö h n e  u n d  P r e i s e  
Wenn eine Wirtschaft steiqende Lei-

stunqcn vollbrinqen soll,  müssen Preise 
und Löhne stabil sein, müssen Wirt­
schaft und Arbeil in Ordnunq qehalten 
werden. Die Währunq ist ein absolut 
untaugliches Objekt für Experimente. 
Von 1939 bis 1943 sind in Deutschland 
die Großhandelspreise um rund 9 v. H. '  

und die Lebenshaltungskosten um nicht 
ganz 10 v. H. gestiegen, wobei noch zu 
bemerken Ist,  daß die Erhöhunq der 
Großhandelspreise nahezu aufsrhiießlich 

und Insbesondere der deutsche Sparer 
gewiß sein. Der deutsche Sparer hat mit 
dem Sparergebnis gleichzeitig auch der 
feindlichen Agitation die einzig richtige 
Antwort gegeben, die durch Ausstreuen 
der unsinnigsten Gerüchte Unruhe in die 
Reihen der Sparer tragen wollte Ich 
kann nur aufs neue versichern, daß im 
nationalsozialistischen Deutschland die 
Unantastbarkeit der Sparguthaben ebrn-
io wie ihre Wertbeständigkeit gewähr­
leistet ist.  

B ö r s e  u n d  A k t i e n  
über Börse und Aktien führte der Mi­

nister aus: Wenn die Existenzberechti­
gung der Börse von uns qrundsätzl 'ch 
bejaht wird, dann nur unter der Ein­
schränkung, daß sie nicht als ein Über­
bleibsel aus vergangenen liberalistisrh^n 
Zeiten weiterveqetiert.  Ihre Hauptauf­

auf krieqsbedinqte Produktionsumstel- \ qabe isl in der Vermittlunq und B»-
lungen, erhöhte Transportkosten und an­
deres zurückzuführen ist.  Demgegenüber 
sind in der gleichen Zeit die Lehens­
haltung sowie die Großhandelspreise in 
den Vereinigten Staaten um 23 bzw 33 
V. H. und in England um 29 bzw. 67 v. H. 
gestiegen und die Preise steigen fort 
neuerdings unter dem Druck von Lohn-
kämpfen in verschärftem Tempo weiter. 
Die Entwicklung des Geldwesens Ist in 
Jeutschland also In keiner Welse beun-
.uhigend. 

U n a n t a s t b a r e  S p a r q e l d e r  
Zudem bleibt es nach wie vor das 

unverrückbare Ziel der nationalsoziali­
stischen Staatsführunq, den Wert unse­
res Geldes unter allen Umständen so 
wie bisher auch weiterhin stabil zu er­
halten. Dessen darf das deutsche Volk 

Schaffung von Kapital für Wirtschaft und 
Staat zu seilen. Sie ist aber kein Betä­
tigungsfeld für Konjunkturritter und Spe­
kulanten. 

Wenn in der letzten Zeit mehrfach 
über die Frage gesprochen worden ist,  
ob die Aktie auch zeitgemäß sei, so ist 
zunächst einmal darauf zu erwidern, daß 
sie an sich weder gut noch schlecht ist,  
es kommt nur darauf an, daß sie richtig, 
d. h. volkswirtschaftlich zweckmäßig 
verwendet wird. Die Zukunft kann erst 
zeigen, ob die Aktie ihre alte Bedeutung 
als Kapitateammler in breiten Bevölke­
rungsschichten zurückgewannt. Aber ei­
ne« steht dabei fest, riaß die Aktie Ei­
gentum darstellt,  da« wir respektieren, 
und daß sie bestimmt das beweglichste 
Finanzierungsinstrument darstellt.  Has 
wir kennen. 

Die prall{{efüllte Geldtasche 
Muß man immer soviel Geld daheim haben? — Falsche Einstellung 

in Luftnotgebieten 

Im Zusammenhang mit der aus ver­
schiedenen Gründen verständlichen Er­
höhung des Notenumlaufes um 9,3 auf 
33,7 Milliarden sprach Minister Funk 
auch über die Hortung von Bargeld so­
wie die Bereithaltung größerer Barbeträ-
qe im Zusammenhang mit dem Luftkrieq 
Jeder ungenützt liegende Geldbetrag ist 
ein Brachliegen von Produktionskraft 
Daher ist immer wieder an das Pflichbe-
wußtsein jedes einzelnen zu appellieren, 
nicht benötigendes Bargeld nach den 
Kreditinstituten zu bringen, die e« einer 
für die Gesamtwirtsrhaft nützlichen Ver­
wendung zuführen. Die« liegt zudem im 
Interesse auch des einzelnen, weil er 
nicht nur Zinsen erhält,  sondern auch 
der Gefahr des Verluste« des Geldes 
entgeht Manche Volksgenossen In luft-
bedrohten oder für luftbedroht qehalte-
nen Gebiete tragen größere Geldbeträge 
mit sich herum, wie es heißt »für alle 
Fälle« 

Dieses Verhalten ist weder zweck-
mäßiq noch notwendig, zweckmäßiq in-
«ofem nicht, als die Gefahr, daß diese 
Beträqe trotz aller Vorsicht in Verlust 
geraten, recht qroß ist.  Bedenklich ist 
f^abei daß in diesen Fällen eine Wieder-
qutmachunq des entstandenen Schadens 
zumeist nicht möglich ist Die Deutsche 
Reichsbank wird — sofern der Schaden 
nur einigeimaßen glaubhaft nachqewie-
sen werden kann — Ersatz für beschä­
digte Banknoten leisten Da aber das 
Vorzeigen eines Aficherestchens nicht als 
glaubhafter Nfichweis gewertel werden 
ka.nn, ist es ihr beim besten Willen nicht 
immer möglich zu helfen. Die Bereithai-

tiuig größerer Barbetr&ge ist aber nicht 
nötig, da dem vom Bombenterror betrof­
fenen staatlicherseits ein ausreichender 
Betrag sofort ausbezahlt wird. Es ist von 
allen Seiten anerkannt worden, d^fl die 
Geldvprsorgung in den vom Luflterror 
betroffenen Städten auch unmittelbar 
nach den Angriffen und oft unter den 
schwierigsten Bedingungen stets sicher­
gestellt war. Weiter ist darauf hinzuwei­
sen, daß sich alle deutschen Kreditinsti­
tute bereitgefunden haben, einem luft-
kriegsbatroffenen Sparer auch auf Spar­
bücher fremder Kreditinstitute ohne be­
sonderes Entgelt die erforderlichen Beträ­
ge auszuzahlen. Die Erfahrungen haben 
jedenfalls gezeigt, daß das deutsche 
Geld- und Bankwesen jederzeit der durch 
den Luftkrieg gegebenen Laqe qewachsen 
war i;#'l  mit jeder Aufg{ibe fertig wurde 

Versach am falschen Objekt 
dnb Genf, 9. Februar 

Der nordamerikanische Informations­
chef Elmer Davis gab bekannt, daß Ro­
bert Sherwood zu einem kurzen Besuch 
nach London reisen würde, um dort die 
Arrangements für den Nervenkrieg ge­
gen die Achse zu erweitern Vermutlich 
wird sich die Reise nach London dahin 

j auswirken, daß sich die gesamte eng-
• l isch-amerlkanische Nachrichtenpolitik 

nun noch stärker als bisher ohne Rück­
sicht auf die Tatsachen und das Volks-
empflnden in England und in den Ver­
einigten Staaten In den Dienst einer 

I  neuen Greuel- und Hetzkampagne stel­
len wird. 

l'K Kncasberichtet Htler (Soh) 
Deutsche U-Boot-.ldgei In der TKgäls 

Schon viele feindliche U-Bootfj haben den Angiiftsqeist und die Schlagkraft die 
ser kiemeii Fahrzeuge zu spijren bekommen 

Wer i^ercBieni <len Sieg? 

Eindeutige Antwort auf eine verständliche Fragt 

V o n  E i t e l  K a p e r  

Es ist gewiß keine überraschend neue 
Weisheit,  wenn itan feststellt ,  daß in ei­
nem Kriege — und nun gar in einem so 
beispiellosen Ringe-n — die Nerven auts 
Äußerste beansprucht sind, und daß er-
fdhrungsgemäh nur der Aussicht auf Er­
folge von entscheidender Bedeutung, vor 
allem aber auf den Endsieg hat, der sich \ 
auch in härtesten Belastungsproben den 
klaren Blick nicht rauben läßt Gfllassen 
heit Ist grundverschieden von Gleich­
gültigkeit und Stumpfheit,  und ein Min­
destmaß dieser Gelassenheit muß auch 
von dem qefordert werden, der Stärkstes 
zu ertragen hat. Nicht den, der mit t)ro-
ßen Gebärden seine Trümpfe im giqan-
tischen Ablauf des Kriegsgeschehens 
ausspielt sondern den. der auch einm.il 
zuwarten kann, wird |?der Kenner der 
Goschichte als den innerlich stärkeren 
Teil im Kriege bezeichnen 

D i e  r i c h t i g e  S t u n d e  
Vor dem wtecheidendeu Sprung 

weicht auch der Tiger noch zurück, um 
sich die ganze Wucht instinktiv zu li-
chern, und niemand wird an einem Feld-
herm zweifeln, wenn er vor entscheiden­
den Schlägen auch einmal Fronten zu­
rücknimmt. die ihn zur Stunde nur be­
hindern könnten. Unübersehbar ist die 
Zahl der Schlachten, die die Bücher der 
Geschichte füllen, und doch wird man 
sagen können, daß es in jedem bedeuten­
den Ringen immer noch eine Schlacht ge­
geben hat, die die anderen turmhoch 
überragte: die entscheidende, die letzte 
Schlacht. Wer «ich für diese Schlacht die 
Gesetze vom Gegner und von Zufällig­
keiten diktieren läßt, der ist schon halb 
verloren. 

Wer aber auch zum letzten Opfer be­
reit war, sie nach dem überlegenen Ge 
nie des wahren Feldherrn zu oestalten, 
der braucht sich um unvermeidbare ge-
leqtuitliche Rückschläge qar nicht zu be­
kümmern. Nicht daß ich gewaltiqe Waf­
fenreserven habe, ist das Entscheidende 
sondorn daß ich diese Waffen qenau zu 
der richtigen Stunde und am allein rieb-

Der Sieq ist gewiß oft den zahlenmä-
ßiq Stärksten ebenso oft aber auch den 
nach der Zi'fer Linlerleqenen zugefallen. 
Wie wai es möglich, daß sich Friedrich 
von Preußen gegen eine zwanziqtache 
Übermacht behauptete, daß Simon Boll-
var in Südamerika trotz hundert bitterer 
Niederlagen und Rückschläge dennoch 
sein Banner aufpflanzen konnte, während 
Im ersten Weltkrieg oder etwa in den 
napoleonischen Kriegen die Dinge lo 
ganx anders liefen? Man muß mehr ate 
verblendet sein, um nicht zu erkennen: 
hier scheiterte Rückständigkeit und in­
nere Gespaltenheit,  dort aber siegte dlt 
alles bewegende neue Idee. 

D e r  r i c h t i g e  G e i e t  
Der Krieg ist im letzten Grunde eben 

doch nicht eine Anqelegenheit des Re­
chensliftes. sondern eine einzigartige 
Rechtfertigung des Geistes, der bei den 
kämpfenden Parteien lebendig ist,  Das 
Neue und Bessere verdrängt früher oder 
später das Schlechtere und Veraltete. 
Kann sich überhaupt ein denkender 
Mensch im theoretischen Fall eines alli­
ierten Sieges eine wirkliche Lösung der 
Probleme vorstellen wenn schon jetzt 
maßoebende nordamerikanische Persön­
lichkeiten, wenn britische Politiker und 
Zeitiinqen bekennen müssen, es qraue 
den einiqen Völkern vor dem Elend der 
Nachkriegszeit? Niemand wird im Ernst 
bestreiten können, daß weder die Angel­
sachsen noch die Bolschewisten Irgend­
eine mensrhenwürdiqe Lösung jener be 
herrechenden sozialen Frage gefunden 
haben, die für die ganze Menschheit 
brennend ist,  

Bescheidenste und verspätete Pläne 
werden von den wirklichen Machthabern 
drüben mit Spott und Hohn und offener 
Ablehnung beantwortet Und widerwilllq 
ertönte selbst aus diesem Munde dl« 
verbissene Anerkennung: Die Deutschen 
haben bei sich etwas geschaffen, was kei­
ne andere Nation zu erreichen vermoch­
te Sie haben den .Arbeitsfrieden, sie sind 
l änns t  über die Zeit der Klassenkämpfe 

tigen Ort ansetze, daß ich mich darin '  und der schroffen Auseinandersetzuno 
auch von r 'en wütendsten Anstrengunqen 
des Gegners nicht irremachen lasse, dns 
gibt mir den Anspruch, würdig des Sie­
ges zu sein. 

Der deutsche Wehrmachfhericht 

Abermals starke Sowjetanöriffe abgewiesen 
Brückenkopf Nikopol geräumt —-73 Feindpanzer in Abwehr und Gegenangriff 

abgeschossen — 31 Bomber bei Terrorangriff auf Frankfurt'Main vernichtet 

PK-Krie(!*hprich!er Dach All. I Soh 

Markt In Mustar 
Auch In dieser fremdländififhcn orienta­
lischen Gegend finden sich unsere Sol­

daten zurecbt 

dnb Führerhauptquartler, 9 Februar 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
• 

Von vorbildlichem Kampfgeist erfüllt,  
wiesen unsere Truppen In schweren Ab­
wehrkämpfen bei Nikopol, westlich 
Tscherkassy, östlich Shaschkoff, südlich 
der Beresina. südlich und westlich de« 
Ilmen-Sees, sowie Im Raum von Luga 
starke bolschewistische Angriffe und 
Durchbruchsversuche unter Bereiniqunq 
oder Abrieqelunq örtlicher Einbrüche ab 

Der Brückenkopf von Nikopol wurde 
nach sorqfältiqer Zerstörunq aller mili­
tärischen und kriegswirtschaftlichen An­
lagen befehisqemäß qeräumt östlich 
Shaschkoff wurden >n Abwehr und Ge-
qenanqriff 5fl feindliche Panzei vernich­
tet.  südlich der Beresina, wo die Bol-
srhewisten mit Strafqefangenenformatlo-
nen angriffen, l.*) w^eltere K-'mpfwnrien 

schränkten sich die Bolflchewisten nach 
den schweren Verlusten der letzten Tage 
auf schwächere Einzelangriffe, die im 
zusammengefaßten Feuer zerschlagen 
wurden 

Bei den schweren Ahwehrkämpf^'n 
zwischen Pripjet und Beresina haben 
sich die unter Führung des General« der 
Artillerie Weidlinq kämpfende 36 und 
134. Infanteriedivision unter den Eichen-
laubträqem Oberst Conrady und Gene­
ralleutnant Schlemmer hervorraqend be­
währt. 

Im Landekopf von Nettuno wu.den un­
sere Stellungen trotz hartnäckiqen briti­
schen Widerstandes um mehrere Kilo­
meter vorverlegt und siebenhundert Ge­
fangene eingebracht Starke, von Pan 
/:em und Schiffsartillerle unterstützte 
feindliche Gegenangriffe wurden abge­
wiesen Die Kämpfe sind noch im G.mqe. 

abgeschofisen. Im Raum von WItebsk be- i Unsere Luftwaffe setzte feindliche Bat­

terien bei Aprilia durch Volltreffe! außer 
Gefecht, zerstörte mehrere Miiterliilla-
qer und vernichtete sechs feindliche 
Flugzeuge Feindliche Ausladungen im 
Landckopt wurden wirksam durch 
Schlachtflugzeuge und schwere Batterien 
bekämpft. An der Südfront lebten die 
Kämpfe im Abschnitt von Cassino—Te-
relle wieder auf Zahlreiche feindliche 
Vorstöße blieben hier erfolqlos 

Nordamenkanische Fliegerverbände 
führten in den Mittagsstunden dos 8 Fe­
bruar einen erneuten Terroranqrifl ge-
qen Orte in Westdeutschland) inphosun 
dere wurden Wohnqchtete der <>lddt 
Frankfurt am Main schwer qetroffen Die 
Bevölkerunq hatte Verluste. Luf'vf"-fpi 
d qungskräfte vernichteten trotz urgün 
stiqer Abwehrhedinqungen 31 fe'udliche 
Flugzeuqe, in der Mehrzahl viermotnt'ge 
Bomber. In der vrrqanqenen Narh' w.ir-
fen einige feindliche Flitgzpuq» Bn-nt^nn 
in West- und Nordwestdeutschlatid. 

zwischen Reich und .^rm hinaus. — In 
Deutschland, nicht im gegnerischen La-
qer, kann — wie es sich die Recht- und 
Friedlosen dieser Erde seit Unzeiten er 
sehnten — jeder alles werden, wobe' 
nur die Leistung den Ausschlag gibt 

D i e  r i c h t i g e  T a t  
Worum geht es im Letzten? Doch wohJ 

vor allem anderen um die Erfüllunq all 
der aufgestauten und immer wieder qe-
wditsam unterdrückten Lebensansprüche 
einer Menschheit die allzu lanqe in eine 
verschwmdend kleine Gruppe gewissen­
loser .Ausbeuter und Nutznießer und in 
einen riesiqen Haufen der um ihr göttli­
ches Erbe Bctioqenen aufgespalten war. 
Gerechtigkeit in lenem höchsten und er 
habensten Sinne wie sie den Großen al­
ler Völkei vor .^uqen qestanden hat 
wird heute entweder erreicht oder für 
immei verspielt Wie aber sollen Män­
ner die von lehei Anwälte und Vertreter 
dei fiiten Zustände oder des Chaog und 
dei blutigen Vernichtunq waren, diese 
Gerechtiqkeit schnflen? Wie haben sie 
Chancen geniiizt die ihnen noch I91R 
qegrbon waren, eine b(*sere, vernünfti-
qere 'ind gesundete Weltordnunq zu 
Schlitten' Was soll die Well von der 
füh'onden Köpfen eines Regimes erwnr 
(en, die nui e:n Versailles mit einem 
fhprversvl!es l^e^ntwnrten möchten? 

Ein Jahrzehnt des Friedens aber hat 
lerpit ' ;  hpwlpson was das deutsche Volk 
^n Aufbau unH sozialer NJeunr>staltuno 
711 vnübr nqen t/e mpn OH wir an die 
Autobahnen an die riesigen Siedlungen, 

\: t 
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an die das qrößte Sozialwerk ^Her 
Zeiten, lin die beifcp,ello«e Belebung d(>t 
kaiturellen Lebers und an die neue Blüte 
der deutschen Wirtsch.-fl denken, dat 
bleibt sich qle<ch. In jpdem Foll hdt hier 
ein Volk nach e^rer Epoche n<imenlospr 
Schwdche bewiesen, w t? M.inner, die von 
einer qroßen, (uncjen iJee vormqelrieben 
werden, vor ke.nfm Problem die VVdfJen 
zu stie- kt>n brauchen. 

Vorvcrlej-le Linien 
Die Kampfe In Itdlien 

diib Berlin, 9. Februar 
Im l.andckopf Netluno wurden durch 

eigene Angriffsunteraehniungen bei 
Aprilia und Cisterna unsere Unien an 
mehreren Stellen qQqcn hartnäckiyen 
Widerstand der Annio-Amerikdner vor­
verlegt. Auch das Lingreifen der feind­
lichen Schiffsartillerle, die mit starkem 
Feuer den Abwehrkampf des Gegners 
unterstützte, sowie ausgedehnte Minen­
felder konnten ps nicht verhindern, daß 
unsere Truppen die qe^teckfen Ziele er-
reichlfn Obwohl sich der Widerstand 
des Feindes, besonders bei Aprilia, durch 
Zufiihninq von Rost-rv^n unrl neuen Pan-
zerkräfton versl.irkfo, hatten seine GP-

qons'Öße keipon Frfolq Die Kämpfe 
sind noch im Gange. 

An der süditalienischen Front nahm 
der Feind seine Angriff? im Raum von 
Cessino mit verstärkter Artillerievorbe­
reitung wieder auf Mehrmals griffen die 
Anqlo-Amerikaner kompanlewrfse an, 
wurden tedoch jedesmal abgewiesen, 
ohne daß sie irgendwelche Erfolge er­
ringen konnten 

Vormarsch im Dschungel 
dnb Tokio, 9. Februar 

Die jap.inischen Truppen in Burma, so 
melflet Doinei. welche «m 4. Februar 
neue Operationen go(j«;n den Feind im 
Buthidating-Abschnitl begannen, um der 
vom Feinde mehrlach in alle Welt hin­
aus posTjn'en Gegenoffensive 7uvorzM-
kommen, setzen Ihren Vormarsrh durch 
die Dschungel und «las unwegsame 
Mayu-Gebirge fort 

In enger Zusammenarbeit mit diesen 
Jaoanischen Truppen befindet sich jetzt 
die indische Nälionalaimee auf d'-m Vor­
marsch mit deiu fesh n Entschluß, ihr 
Ziel. Delhi, trotz gro!i ' ;r nindeiiüssc 7:u 
erreichen. 

* 

In einem Kommentni über die letzten 
Entwiiklunnen im indobirni.^siscbon 
Gren' 'öbschnitt,  wo japanische Vnrl)ürKle 
In Zusammt nnrhcit mit drii ind.schr n 
N.iMonahrr.U': oino plötzliche Oflons-ve 
gegen englisch-indische Verbinrlr» be­
gonnen haben, sagte Oberst Niikajimfi, 
der Spiücher der japanischen Exp'xli-
tion'^truppen in den Südgoblpten. eine 
vernichtende Nietlerlage für die briti­
schen Truppen voraus. Er wips darauf 
hin, '  die sirtleqisch wjchMge Stel­
lung Tanng Rernir von'd"n japanischen 
Tnippon in^^^^^'Ih w^nfoT S'iir ' '"; '  
Hrtch Rpginn d"r Offpnsivp nenen fli" 
14 arg'o-ln'tisf^r« Arm^e dir 
gogpTüVi-ir "infir>nomm("i hi^'o, 
PT-f'h.- 'r* v. 'ür 'Ie V'e'tpr n.ib or b« k.nnn'.  
rVß sirb iel.'i nalir'/M Ti ÖOO V^; nn rler 
H \rni ' 'p in d'T 1 VVVmnionir»! der 
jonanis^ tif 'P Trrpidi hnf^nrli^n 

Frcundschaff je na^h^om 
dnb Stor.kholm, 9 P^b'^UdT 

Der timürikani-.f.hf Vropra^hlent WüI-
hre n.Hinte t i rn DtensUig Cliina eiiion 
k,;riftii|en Al.^atziiui^kt dei anuMkaiii-
sr;ien li:fli .sir 'f  i •m Ferne Oslon w i. 'e 
ndch di^s-rn Kriug riii bftiNjul'ndi.'tes 
Mitg.ioil d^s rS.\-Markles sein als je 
zuvor l 'n i  d'-^'i  7.u i  rioichen, bcuötign 
Cb.nn die i.'n, r.liiT i: rln.- flih'n .Xm'Tikfi 
wird -.eliTn Voi'' il fl raus zii^-hen vorn 
PS C'iiri l--Ife, DaJarcl. kt-nne C..ino 
piiaer mit d<>u USA vcischru'nv:cn wer-
(ii n tils f-s i der Poll ist" 

7ur gl Mc'.on l.- V i«» tin';  EinwiiT-"p-
rur '•orb'^t lür Ciiiuc.sen in die Ver­
einig.^^n S ^ jiPi! dui '  i '  ein von Roose-
volt un'i r?..  ic>Mr fs r>' kr?>i 7wnr auf-
rre^^obfn w 'il .  n doch Vjleili '  ("urch die 
F'^stFPt7Mr.g diT J- '-bresPüCie (i1.5!) Am»^-
rik.i ' i ir < ninwindrrung praktisch 
veiteriiin Mcspcirt 

Übersch wcn'ntes Gii*nr**' -^chiet 

tc I.issnbnn Februar 
Eine Kalnstrophr nneldung kommt aus 

dem Gummi r l ' ifi  cies brrtfiiU.iiusch.-n 
1 orritoriuns NfTc Die bra^ilinni-cbe 
Pres.-tft vrirofcm''••tit  Tflf-gramm^ ous 
Rio Blmre, ^or Il- 'u'ilsladt des Gebio-
tes, über ri '  •.igp l .-hi 'rschv/e'nmvnren, 
tla der Fluß übet -^ei ie i 'fer getreten ist.  
Hunderte von Gnmmis'irl-prn h-ihen kein 
Pach mehr über den Kopf nr.d sehen sich 
der Verel^rdnng gegenüber f^ie nhi^r-
Rrhwemrrmq bedroht S'irjar dip Haupt­
stadt Rio Rlanco unrl b il b^rpits die Ort­
schaft Rrasilia unter W.is^fr gesetzt 

Die Hoffnungen d^r Amfrik-iner auf 
Rohkauischuki efevunnnn -lus Bi.isiiien 
sind itifierrif-m «ihv/er entlduscnt wor­
den; W'e niiÄ Meldungen der sud.<raerl-
kanischi'n Presse- hervorfieht, is '  das 
Scimmeln von Wildk uitsrhuk im Am'i70-
nastnl mit nroß'en Srhw;er qke'fen ver-
bunrlen, da die nötigen Arbe'tskrJilte da­
zu fehlen Aurh dei Transport d?r Ar­
beiter in dlp abgi^lrgenen Geh'ete des 
Amazonastalfts sowip die Slchprstpflung 
Ih'er Ernährung und die Versorgung mit 
Arbeitsgerät bereiten dpn tlnternehmer-
flrmen große Siörfien [-s wird berichtet, 
daß.in der nroRon rnrdplmtane hc 
Belterra rund H.? 000 Biluwe nir ht ange­
zapft werden konnten, w«M keine Ar­
beitskräfte vorhanden waren. 

dnh MobMIslerlo rphrypiige. Vom bnl-
qanichen Mlniaterrat wrd rur Zeit e n 
Grcetzentwurf besprochen iib«T die Mo-
hilisiprnnn aller Lost- und Personen-
kraftwaoen und eventuell auch and<'rer 
Kraftfahrzeuge, die in ihrer Gesamthrlt 
dem Militär und r 'rn anderen öffentli­
chen Stellen zur Verfügung gestellt wer­
den. 

Wer kennt die Republik Schwenten? 
Der kleinste und kurzlebigste deutsche Kleinstaat — Wie deutsches Land deutsch blieb 
ßin deutsches Erbübel war von jeher 

die Kleinstaaterei; Sie war die Wurzel, 
aus der dem deutschen Volke immer 
wieder Ungemach, Uneinigkell und damit 
Schwäche erwuchs Dennoch verdient die 
Gründung eines neuen deutschen Klein­
staates des kleinsten und kurzlebigsten 
vielleicht In der deutschen Geschichte, 
nicht .veigessen zu werden, d«rw«Jl lie 
den guten Zweck verfolgte und auch er­
reichte, daß deutsches Land deutsch 
blieb. 

Gerade »Ird 25 Jahre ve-^flossen, daß 
das in der früheren Provinz Posen, un­
gefähr 20 km östlich der Oder gelegene 

1 Schwenten während des Pcvlenaufstandöi 
1918 und 1919 Gefahr lief, in Feinde« 

'  Hand zu fallen. Die tüchtigen Bewohner 
von Schwenten aber griffen in jenen 

1 Tagen dei deutschen Ohnmacht auf eine 
I seh' geachickte Wei«e zur Selbsthilfe, in-
, dem sie sich durch einen- »Staatsstrelch« 

zur selbfitÄndigen neutralen Republik mit 
dem Dörfchen Schwenten als »Haupt­
stadt« erklärten. 

Es war im Januar 1919 Die Polen wa­
ren nach dem geglückten Aufstand In 
der Stadt Posen welter nich Westen in 
die Provinz vorgerückt, um du ch die Be 
Setzung möglichst weiter Gebiete vollen­
dete Tatsachen für'die Friedenskonferenz 
zu schaffen Die Kreisstadt Wollstein, 
wertige Kilometer nördlich" von Schwen­
ten, wurde von den Aufständischen am 
6. Januar »erobert» Schwenten aber 
setzte sich zur Wehr. 

Der Ortspfnrrer rief eine Versammlung 
der Einwohnerschaft ein, und auf Grund 
des damals nov'li ziemlich hoch irr Kurse 
stehenden »Sebsthestimmungsrechts der 
Völker« beschloß mar sich Turp neutrv 
len Gebiet zu erklirren und wählte eine 

neungliedrige Kommission für di« »inter­
nationalen» Verhandlungen. So seltsam 
das a»les .klingt — es war durchaus kein 
Scherz Es wurde verhandelt,  und die 
Verhandlungen hatten Erfolg. Seibat-
versländlirh wurde von deutscher Seite 
die Neutralität umgehend anerkannt, aber 
auch die Polen zeigten sich nach man­
cherlei Schwierigkeiten dazu bereit] dl« 
Republik Schwenten hatte eine Rechti-
grundlage erhalten. 

Sie li«B sich von dr«l Mlnlitem regle­
ren. Der Pfarrer wurde Außenminister, der 
Gemeindevorsteher, wie es »Ich gehört, 
Minister des Innern, und der Forstmeister 

1 Wehrminister, Da« Pfarrhaus fungiert« 
I als Auswärtiges Amt und das Kirchen­

siegel diente fortan zur Abstempelung 
der Pässe der Durchreisenden, Ohne Vi­
sum kam niemand davon Und daß die 
internationale Anerkennung S(*hwentena 
nicht nur auf dem Papier stand, sondern 
auch rerhtlich von Bedeutung war, 
sollte sich bald herausstellfin, als später 
von deutschen Gerichten Schwenter 
»Staatsbürger« wegen des In dem kleinen 
Staalsvresert natürlich blühenden Schmug­
gels zur Verantwortung gezogen werden 
sollten, wurden sie mit der Begründung 
freigesprochen, daß die deutscherseits 
garantierte »schwentische« Unabhängig­
keit die Einwohner de« Ortes der deut­
schen Gerichtsbarkeit entzieht. Als erste 
Amtshandlung verfügte der frlschgebak-
kenc Minister de« Innern die Aufhebung 
der damals noch in ganz Deutschland vor-
gpschrlphenen Brot- und Fleischkarten. 
Die Beschränkungen im Vieh- und Fleisch-
wprenhnndel wurden aufgehoben. 

Oip V(^-b'nHliinnon die Schwenten um 
^eme nnabhSng'gkeit führte, blieben 
nicht die ein7igpn die es mit den Nach­
barstaaten in Berührung brachte. Es gab 

mehr als einmal diplomatische Schrift 
stücke auszutauschen. Man hielt streng 
darauf, daß die Neutralität des Landes 
gewahrt blieb. E<> kam gelogontlich vor, 
daß kleine deutsche oder polniiche Trup 
penteile auf Schwentener Gebiet gerie­
ten. Aber da kannte man im Schwentener 
Auswärtigen Amt keinen Spaß, das Mi­
litär '  mußt« umgehend verschwinden. 
Auch als Austauschgebiet für gefallene 
Deutsche und Polen diente Schwenten 
und alt Lazarettstatlon. Die beiden 
Schwentener Schwestern des Kreiskran­
kenhauses hatten hier eine schöne, wann 
auch gewiß nicht leichte Aufgabe. 

Sieben Monate führten die Schwente-
n«r »o ihr unabhängige« Dasein als neu­
traler Staat Darm drohte die Gefahr, daß 
die Polen versuchen würden, das Neu-
tralltStsabkommen zu brechen und in 
Schwenten einzumarschieren. Da zog man 
es vor, dem deutschen Grenzschutz die 
«Landesgrenzen« zu öffnen, 

Der Pfarrer-Außenminister fuhr an der 
Spitze einer Schwentener Abordnung 
nach Giogau, um dort mit dem deutschen 
Gnneralkrrmmando zu vp'h.mdeln, und am 
16. August wurdr das Ländchen von 
deutschefi Lflndslouten besetzt. Schwnn-
tens »große Zeit« war vorüber — der 
europäische »Pufferstaat« war wieder ein­
fache deutsche Landgemeinde. Schwen­
ten ist deutsch oeblleben seitdem. Als 
zehn-Monate später die internationale 
Kommission zur Festsetzung der Grenze 
in dem Drtchen wellte, «tlmmt« die Be­
völkerung wie ein Mann für Deutschland. 

Heute mag diese Staatsgründimg wie 
eine Komödie anmuten — ihre Aufgehe 
aber hat sie erfüllt Die Schwentener 
haben ihre Gemeinde durch 'hr kluges und 
mannhnftes Verh.ilten für n»^ut8chland 
gerettet.  Rohlp Stanke 

Nach Tiscii 
„Es muß nunmehr otien zubegeben 

werden, daß die meisten Ameril ianet 
der leaten AuHassung sind, poli i iscb 
sei bei den Konlerenzen von Kairo und 
Teheran überhaupt nichts herausge-
ifommen", schreibt Franli MncDemolt m 
der „Sunday Times" Man könne nichts 
nnderea tun aJe „das beste hotlen" und 
sich im übrigen mit den militärischer 
Brfoigen der All i ierten zu vertrösten. 

Vor Tisch Ins man es anders. Da ül>er-
sch/ug sich, wie erinnerlich die eng-
llsch-amerikaniBche Presse In Versiche­
rungen, daß in Kairo und Teheran 
kriegsentscheidende Beschlüsse gefaßt 
worden seien, deren Auswirkung dir 
Achsenmächte sehr bald zu spüren be­
kommen würden Wenn es nach der 
Großsprechern von damals geganfrer 
wäre, dann wären Deutschland u/iü 
seine Verbündeten heute schon nicht 
mehr am leben. Von dem wilden 
Triumphgeachrei ist nur noch ein klein­
lautes Gestammel i ihr iggebJleben. Es 
Ist in der Tal für die Fnaländc und 
Amerikaner nichts hernusqeknmmrn als 
die Vnterwerlunq unter Stalins Forde­
rungen. 

40000 jüdische Soldaten, aber wo? 
Was der britische Kriegsminister sagt und was er verschweigt 

dnb Stockholm. 9. Februar 
Nach eine! Rruler-Meldung bohdup-

tete der britische Kriogsminister Sir Jn-
mes Grigy im Unterhaus, daß über 40 000 
Judi'n in der biitiRchen Armee uiul in 
den Streiikiäften in Mittleren Osten ste­
hen. 

Dei britische Kriegsminister hat ni ' :ht 
gesagt, daß diese Juden an der Front 
stünden, das hSlte er auch sriileclit be­
weisen können Zudem mußten soichi: 
Juden ja dann den deutschen Soldatc^n 
auf irgendeinem Knegsschdupijtr geio-
gentlich einmal begegnet sein. Also 
werden die 40 000 Juden von denen 
Grigg spricht, wohl In der Etappe ihr 
Unterkommen gefunden haben wo «»s 
etwas für sie zum Handeln gibt Im 
Höchstfall werden sie sinh bti d^r'  Po­
lizei in Palästina gc^n^n ml pv/.Tffre'e 
\raher betätigen Auch als Bowiichung«-
nnnnschaft '^n fiu deutsrhc Kri^-nsr^pfin-
gpne bet-itigen si<> sich gern Wr orln 
nern uns, daß av.t hri ' i?c1iei Krirawp-
fancenschaft zurückgekehrte deutsche 
Soldaten Immer wieder her/orhoben, 
dp.ß ihrt* Eo'varher .Inden waren, die 
ihre Hauntaiifq ibe darin ??»hen, di-* d'^ii '-
schPH Krir gsapfanrrenen ausTurhihd rn 
und •'11 sch lrariipren 

D^e Eigl 'iTidc' luiben vp.rsch üd?nliii 'h 
ihre Erfahrungen mit dejn Einsatz jüdi 
s( !vpt .SoldalP'i gpinach' S^ho" tn »r'-ieii 
Weltkrif^g tnurhlf de' Gedark« auf ei 
neu Teil dp- Juden au' aiiüc 'er Set e 
zu eine.i eigciien jüdischen Forinnti-)!! 

zusanimcn^iufassen. Als aber d^r Vor­
schlag damals dem " britischen Oherbe-
. 'chlshuber in Ägypten, General Maxwell, 
geinachl wurde, erklärte dei General, 
daß er eine jüdische Legion an der 
Front rych, gebrauchen könne Um den 
jüdische-i Wunsch nicht ganz ab.:uschla-
gcn, vvui.do 1915 im N.^hcn Osten ein 
ji 'dis-hes M.:mlliertreiberkorps aufge-
stc'U. daß auch bei dei Galllpoli E\pe-
di'ion zum Einsatz kam. Nach dem 
Schei'crii d.oses britischen Ahenteuei« 
wu'do die Einheit wieder aufgelöst. Ein 
Teil von ih; ging auf de Rückreise nach 
England unter und die restlichen 150^ 
die London erreichten wurden auch 
'i^ch kur/^'  Zeit,  aufgelöst und Jn, da» 
'  hataillon de!'  Roy-Ii Pysiliers ein'ver-

'f ibt.  

N'ich dieben wenig- ermunternden Er-
r<'hn:ngeii des er-? en Weitkrirges ist die 
m '-tj!f FillT-unn tn Knglmd auch 
b« !ile clcj Meinung, daß Juden sich für 
de. ) ötirndienst nicht eignen Das bri­
tische 01>*'i kommando ino Naben Osten 
g'ng sogar so weit,  die militärische Au3-
risiunq von Juc'er forma tionen abzuleh­
nen mil dfm Hinweis, m.in könne sol­
che Ve'scbljeuderuna fies Kriegsmate 
rials nich' verantworten. 

Die Juden nthn'e'^ es im übrigen gar 
nicht so ernst mit ihrer Forderung am 
englis-±pn Kan^pfe teilzunehrr^n Immer 
v. 'fnn m'litirisch'» Ste'len au' Grund sol­
cher jü Mschen Gcf^uche zur Aufstellung 
von jüdische 1 Fonnälionen bereit wa-

I ren, zeigte es sich, dab die Jüdischen 
, »Kriegerc riusblieben oder sich höch­

stens zur Verluyung stellten, wenn man 
ihnen weit hinte: der Front einen ruhi-
geii und einträglichen Posten zuzuschan-

, zen verspiach Und das sind die Juden, 
: die die hemmungsloseste Kriegshetze be­

trieben habeu und aiio Mittel in Bewe-
I gung setzten, um den Krieg gegen 
* Deutschland vom Zaune zu brechen, 

das ist das internationale Judentum, das 
von den Zentralen in Moskau, Washing­
ton und London die niederträchtigüte 
Giouelhetye inszeniert und Lügen am 
laufenden Band fabriziert,  um den Krieg 
zu verschärfen und zu verlängern. 

Qffenbar hat man in England auch 
schon erkannt, dai^ die Juden dem eng 
libchen Volk wohl dcu Krieg uinge-

I brockt haben. Mit der Zeit müßte ja auch 
der einfältigste Engländer die Drücke-
berge) a. der Jude.i bemerkt haben Um 
ein solche-, Mißliauen das sich augeu-
sctieinhch im englischen Volk breit 
macht zu zerstreuen hat Kriegsminister 
Grigg vermutlich seine Mitteilung über 

'  den Ein*;.it7 von 4fl 000 englischen Juden 
In der Armee gemacht Fragt sich nur. 

I ob sich die Engländer damit zufrieden­
geben oripr ob sie vielleicht an den 
Krlegsminisle'  die Frage richten, wo 
den diese Juden eingesetzt sind Dann 
allerdings würde die Angelegenheit für 

.  Grign ])einlich denn dann müßte er 
^ Farbe bekennen .Aber O' wird s 'ch auch 
. über diecf» peinlichp'i Fragen hinwegzu-
'  retten wissen. 

Die Stadt,hat Nerven wie Stahlseile 
Zwischen Morgen und Abend — Kleine Bilder aus Berlin 

»Sieg der GerechtigkeU« 
dnb Sofia, 9. Februar 

Innenminister Christotf sprach in der 
Industriestadt Gabrowo vor einem gro­
ßen Kreis von Arbeitern und Bauern, 
wobei er einen Appell an die Bulgaren 
richtete, an den Sieg der eigenen Sache 
zu glauben. Bulgarien, so betonte der 
Minister welter, folge tn Treue seiner 
Bündnispolitik mit Deutschland Da« 
Land müsse alle Kräfte anspannen, bis 
zum Sieg der Mächte, die um die Ge­
rechtigkeit kämpften, zu denen sich 
auch Bulgarien rechne. Wehe dem, der 
Bulgarien angreifen wollel Abflchlleßcnd 
zollte der Minister deq bulgarischen 
Bauern und Arbeitern hohe Anerken­
nung für Ihre vorbildliche Pflichterfül­
lung. 

Serbische Einsicht 
dnb Belgrad, 9. Februar 

In einer Presscveranstaltung gab der 
serbische Unterrichtsminister Velibor 
Jonitsch eine Erklärung ab, In der er 
feststellte, daß durch Intrigen verschie­
dener internationaler Kreise das serbi­
sche Volk in den Krieg gegen Deutsch­
land gestürzt wurde, obwohl es selbst 
diesen Krieg nicht gewollt hat. Der Zu­
sammenbruch Jugoslawiens sei Inzwi­
schen von den Bnlschewisten ausgenfltrt 
worden mil dem Ziel, einen Aufstand in 
Serbien zu erheben und später auf den 
ganzen Balkan auszubreiten. Das serbi­
sche Volk führe auch heute In seinem 
ganzen Lebensraum einen entschlossenen 
Kampf gegen den Kommunismus und ei 
sei lieh bewußt, daß heute nicht nur 
seine KuUufgQter und überlleferurrgen 
auf d«*m Spiele stehen, sondern leltie 

j CTPSamtp r^Tistenz. Durch «einen Kampf 
j sei es auf die Seite jener europäischen 
i Völker netreten, die mit Deutschland an 

der Spitze gegpn dip rote Gefahr kämn-
i  fen 

' Immer neue Erdbeben 
dnb Istanbul, 9. Februar 

Ein neues Erdbeben hat sich In Bolu 
in AnatoHen ereignet. Auf der seit Sonn­
tag wieder in Betrieb gesetzten Straße 
konnte den Obdachlosen dlpsmal wpnio-
stens mit Millf.irkraftwagen und T ast-
waopn Leben'mittpl und andere Hilfe 
nescbtckt werden Die Schulen von BoUi 
sind nunmehr nach Istanbul evakuiert 
worden Auch In Castamonu wurden 
nipn-^tag mittag zwpI schwere Erdstöße 
ver-inürt, die aber keinen Schaden ar 
richteten. 

rd Berlin,,  im Februai 
Die nächtlichen Bombengew.tta haben 

d.ie Gedfii-.ken an ti.ch geriistti  Sie bu-
ht rrschen das Gesp:äcii und d.is Schwei-

.geoi d.is Wdchsc.n und den SLlilat Und 
zwingen eine Millionenstadt in ihren 
Bann .Millionen zur Ausspiache Mit 
Angelif»! igen, Arbeitskatnoi aden, Be-
k innten, Unbekannien. Flüchlif;;^ Wort-
fe'zen, die einem zufliegen, Grf.prdche, 
d'.e man zwischen Tür und Angel führt |  
Gediirken, die man voi dem Schlalen 
denkt, — sie alle kreisen Iduerncl um 
dieses Fine Niedagewesene, diese«; Da­
sein von Angriff zu Angriff, dieses 
Wohnen zwischen Trümmern, auf einpm 
Mnränenfeld methodisch betriebener Zer­
störung. Und drücken doch nicht nieder. 
Sondf^rn slä ken und fefitigen die Ab­
wehrbereitschaft und bauen ein riej<ri- , 
haftes Dennoch über d-e Zeistörung, ein 
fanatisches, verbissenes, betonhnrLes i 
Dennoch. 

Den Weg zum Betrieb müssen viele 
heute zu Fuß gehen Sie tun e« unver­
drossen, di? Aktentasche unterm Arm 
Es ergibt sich von selbst, daß man ins 
Gespiäch kommt Ein Arbeiter erzählt,  
daß er orei Tage nicht zu Hause war. 
Wache im Werk Ein halbes Hundert 
Brandbomben gelöscht, dann einen Tag 
aufgeräumt Als er einmal für eine halbe 
M.nute verfichnaufen konnte, rief er zu 
Hause an, un'en im Milchladen Aber das 

I Telefon schwieg. Und jetzt weiß er nicht, 
ob das Haus noch steht, er jedenfalls 
weiß es nicht E'n bißchen dummes Ge­
fühl! Das heißt Angst hat er nicht D'e 
Frau ver.sieht schon zuzufassen Und 
überhaupt dj« Haus Ist In Ordnung Es 
hat gelernt, zusammenzuhalten. Selbst 
der Pensionär aus dem Vorderhaus, den 
f üher niemand so recht leiden konnte, 
hat vor kurzem tn der Fimerkette seinen 
Mann gefitanden, alles, was recht Ist.  

* 

Ira Büro laufen einem zwei Schreib-
träuloin über den Wog, beide im Keller-
knstümi Mantel, lange Hose, feste Schuhe 
Der einen wu'den die Möbel durrhein-
andergepustet. Sie meint, es sehe aus, 

wie nach Der zdn{ti{jen Keilerei. Die j 
andere ist ausgebombt, mit Familie und j 
allem Druu» und Dren. Die Möbel sind 
ir ' i .>(.li  gerottet,  sie stehen noch auf der 
Str.ißo, mitten auf detn Damm. Und alle 
Fuhrweike und .Autos»rollen drumherum j 
In der Nacht tiai sii> auf einem Rauchtifich 
gestanden und Verkehrspolizist gespielt.  ; 
Und den gesamten Ve kehr hübsch um J 
die Klubsessel und die Eßzimmeremrich 
tung heruinbugslert .  .  .  Tolle Nacht, sagt 
s.e, Hände in den Hosentaschen. 

I 4 

E« kommt ein Anruf. »Prächtig!* fiagt 
eine Stimme. »Daß Ihr-»Telefon noch 
gehl! Meins hab ich vorhin aus dem 
SchuU newühlt, es will aber nicht mehr!« 
Ja, richtinl EigentHrh wollten wir uns 
heute treffen, daraus wird nun nichts. 
•Ausgebombt? Wie mens nimmt...  Eine 
Bombe schlug auf den Hof, kein allzu-
große' Kaliber, Gott^eidank Immerhin, 
der Keller war verschüttet.  Sie haben 
sich herausgebuddelt.  »Es war wie eine 
zweite Geburt!« sagt sie Die junge Da­
me haf vor eiiiem halben Jahrjhren Ver­
lohten vprlofeft.  Man möchte ihr ein gu­
tes Wort sagen Aber «le wehrt abi Laa­
sen Sie daf«l Kommen Sie mich lieber mal 
besuchen Ein Zimmer «teht ja noch und 
ein paar Tassen* und Teller werden ich 
aus dem Schutt wohl noch herauswilhlen. 
Waa denken Sie' sogar das Licht brennt 
Wiederl  Die Doktorarbeit über Rilke? 
l. 'eqt im Keller. Aber ihr fehlt noch der 
letzte Schliff Muß noch einmal überar­
beitet werden Später dann. 

Man eollte es nicht glauben: ein Leler-
kastenmann schiebt durch die Straßen. 
Findet zwischen Schutthaufen einen wun­
derschönen Platz, «ein Orchester anzu­
kurbeln und rttgelt,  pfeift und jault nun 
lo«). r^aß p** einem warm ums Herz wird. 
Steht selber etwas verlegen dabei, als 
wenn er sagen wolltet Nun seid mir nicht 
böse w^gen den Spektakel«, aber ich 
weiß ja, Ihr freut Euch doch darüber'  
Und damit hat er Recht. Seht nur, wie 
ihm die Groschen zufliegen Hr nickt und 
und dankt und dreht seine Orgel Sein 
Geschäft geht gut, da« kann man wohl 
sagen. 

Em alter Odtkampfer, jetzt GauamN-
leiter der NSV, der einiges mitgemacht 
hat, meml, was er in der letzlern Nachl 
erlebt habe, stelle doch manche;» in 
Schatten, was sich draußen zugetragen. 
Hört er da plötzlich eine Stimme hinter 
sich: »Herr Gauamtsleiter, ick ha nen 
Blindjänga jetundn Sehnse doch mal: 
wat is 'n det fürne Marke'^i Et dreht sich 
um, da steht ein Mann vor ihm und 
tragt eine Zentnorborube auf der Schul­
ter. Und lacht: »Wifisense wat, die 
schmeiß ick jetzt Ins Feuerl« »Der Deu-
bel wird Sie holen!« sagt der andere. 
Aber passen sie auf: Wir werten das 
Ding in den Kanal!« »Ooch jut!« sagt der 
Mann und folgt ihm auf eine etwa hun­
dert Meter entferntr^ Brücke Und wirft 
das Biest mit einem Ruck wie e'nen Kar­
toffelsack über die Schulter Cs gibt ei­
nem Plums Unser Gauamtsleiter schließt 
die Augen und denkt: wenn das gu' 
geht! — E« ging gut. 

Es abgibt sich die Nutwendigke, j  
telefonleren, irgendwo von unterwegs. 
Dort scheint noch eine Zelle intakt zu 
«ein. Durch die zerborstenen Scheiben 
sieht man einen Mann, dei den Hörer in 
der Hand hält.  Richtigi jetzt zückt er 
bereits einen zweiten Groschen Und 
kurz darauf den dritten. Der Mann 
scheint einige« vorzuhaben, man wird 
sich mit Geduld wappnen müssen End­
lich! Er öffnet die Tür. Man will ihn 
ablösen. »Laseen-se man!« sagt er. »Hat 
keenen Zweck Det is keen Telefon Det 
is ne Sparkassel« Und brummelt ab.. 
Gott erhalle ihm sein gottloses Mund­
werk. 

So geht &s vom Morgen bis zum 
Abend. Und es geht kein Weg dran vor­
bei Es muß herunter von der Seele Und 
alle mü<4sen sich bekennen, alle ohne 
Ausnahme Denn vor dnn nicderrau-
sehenden Romlien sind alle gleich Es 
hle'bt aber dabei: die Stadt hat Nerven 
wie Stahlseile, sie fiphlägt sich großartig. 
Und wird es auch weiterhin hin. 

pA . . .  

1 ppv 

^z Vom Srhwnrzmcer Ins Wartheland. 
Gauleiter und Reichsstatthalter Gre'ser 
oab bekannt, daß ein neuer Strom bestpn 
deutschen Blutes In das War'heland qp-
Iritet werde. Der ganze Treck der 
Schwarrmperdeutschen, d'e mit den 
deiitt^chen Soldaten aufqpbrochen und 
Ihre bisherigen Wohnfitätten verlassen 
hättpn, würden nunmehr im Wa'- 'heInnd 
angesiedelt werden, 

hz Für den Wiederaufbau der Kirchen. 
Reichsminister Speer hat für den Wie­
deraufbau durch Terrorangriffe zerstör­
ter Kirchen besondere befähigte Archi­
tekten berufen, um durch sie pntspre 
chende Pläne ausarbeiten zu lassen. So­
wohl führende Protestanten wie Katholi­
ken gehören zusätzlich diesem Ausschuß 
an, darunter zwei katholische Bischöfe 

dnb Statt 40 000 nur 2000 Autos. Die 
nach der Einstellung der Benziulleferun-
gen von der spanischen Regierung not­
gedrungen angeordnete Kraftverkehrs-
dfossehing hat dazu geführt, daß in der 
spanischen Hauptstadt anstelle von 
40 000 Autos- nur noch rund 2000 ver­
kehren können. 

dnb Nach Moskau eingeladen. Die So­
wjet« haben den König Irans und seinen 
Ministerpräsidenten Suheili zu einem 
offiziellen Besuch nach Moskau emrinln-
den. E'n Beweis für die lebhafte Tätig­
keit der Sowjet« im Vorderen Orient. 

dnb Dynamit Im Kloster, In der Nähe 
der Säulenhalle des St. Georges-Kl'^slers 
in Jerusalem wurde am Dienstag Dvna-
mit gefunden, nachdem man einen Taxi­
chauffeur mit Kopfschuß vorgpfunden 
hatte. Man glaubt, daß der Chauffeui 
zwei Personen bei einem Einbruch über­
rascht hat 

dnb Aufgedeckter Devisenschmugqel 
Die Zollbehörden In Bukarest sinri einem 
neuen großen, von Juden hetrlebpnen 
Dpv'penschmuggel auf die Spur gekom­
men Die Schmugnlerbande hat eine 
große Menge Valuten aus Rumänien in 
die Schweiz gebracht und als Genenwprl 
Goldmünzen aus der Schweiz pinnefüh't,  
d'e «!'e in Rumänien m't einem riesigen 
Schieberqewinn weltergaben. 

Zui Z«*!! »öl AniPigen di«? Pi«>i«tl*»p < wo«' 
10 AprU I14:i gflltlg (1««r LlBf'riin*! rfc» 
BfAttex hu htihprpi Gewalt irtoi Botrlebusl '^fun'i 
gibt keUiPi) Aniprurti nut RtlrkTflhliinq de» BeTug* 

galdat 
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MARBURGER ZEITUNO 

lUiHUdtUln Hukätthttu 

Die Front dankt 
der Heimat * 

Mit d«D WortM »Amt Praura« wbln-
4«t lieh urnner dtr Begriff •in«r liab«n-
4«n und «orgendM Haiui, dl* flb«r tU« 
QU«d«r dar Ortsgmpp« in un«rmüd1ich*r 
Pürtorg« wacht. Dsfl hl«rb«i unttr« Sol-
4«tan In «rttar Lini« batraut w«rd«a, iit 
Mlbttvantätkllich. Blnen Beweis dsa 
Danke«, den die kämpfende Front immer 
wieder gegemüber den Bemühungen ihrer 
Töcihter und Frauen kennt, toll ein Feld-
p08tft)rletf «ein, dar «r«t vor wenigen Tagen 
bei uni eintraf und «o recht daa verliin-
denda Gefühl zeigte, da« untere Unter-
•teirer mit den an der Front stehenden 
Vätern und Söhnen zu einem einzigen 
Band verknüpft. Es ist das die Schllde-
ning einer Weihnachtsfeier lo aineon 
Feldlazarett, die jetzt den Weg zu allen 
Leaem finden aoll. 

»In das eintönige Rollen desVerwunde-
tenzuges miscjien sich die Gedanken der 
Soldaten, dia in ihren Betteo liegen und 
nach Weatan getragen Warden, Wohin 
koraman wir? Vielleicht in dia Heimat? 
Nach Hauaa? Bin Wunachtraun beaeelt 
die Gemüter der Soldaten, denn ea iit 
kurz Tor Weihnachten. — Und dann IIa-
gen sie In einem Lazarett weit hinter der 
Front, frisch gebadet und raaiart, und 
freuen sich wie dle Kloder auf den Weih-
nachtanann. Richtig, da konutt er schon, 
beqJaitet von einem Qkor daa Sonitlta-
personaJa und den Schweatam, verteilt 
•r die GeachenJce, die sich in Mengen vor 
jedem auftürmen, Soglaich nach der 
Feier gehta ans Auspacken und waa 
kommt da nicht allea zum Voracheln: — 
Der Mlnlalurchriatbaum dort — wet 
•teht doch deraAif: »Die Haiouit flrflAt 
dich« vod hier dae PaJut der NSV, Ka-
•Mradan au» Bordeaux haben aa sich er* 
ipart, w den KJünplera ha Osten eine 
Freude lu bereiten. Auch die fremden 
Waffangefahrten haben dleae MAoner 
fticht vergeeaen, sie konunen wollen be-
achenken und bringen. Der letzte Blick 
•uf ein Paket, das wohl, das liebste iet. 
Bs kcnnmi aua der Halmati verpackt von 
deu Prauan der Ortagmppe, wo dia MAn-
Ber n Hauae sind. Sie sinnen und achrei­
ben an die Lieben daheim und in ihre 
Henan aenkt aich unvergeAUch der 
Abend ein, der die Verbiivdung nach 
Hause nicht abreiBen lieA.« 

So denken denn die Frauen in allen 
Ortagruppen der Untarstelermark immer 
in ihre Soldaten, an Ihre M&nner, denn in 
lire HAnrle iet die Veiiyindung zwischen 
•wf! Walten gelegt, die sie reatloa und 
ohne n klagen adilieAen. -tach. 

Wer weiB es besser? 
Ritielralen um aiisgestellte 

Flngie«gmatter 
»Wer kennt dleae. Plugieugmuater«? 

«nt«r dieser Dbenchrift hat das NSFK 
Marlmrg-Stedt in einem Schaufenster 
der TegetthoffetraBe yegenQber der Burg 
•tne Reihe Ton Plugzeugmuatem euage-
•telh, die nun die fliegerisch Interea-
•ierten Volksgenossen dar schönen Drau-
•tadt erraten »ollen. Imerhin, ein biß­
chen Kopfzerbrechen schadet nichts, be­
sonders wenn hinter der richtigen Lö­
sung ein schöner Buchpreis winkt. Also, 
Uebe Marburger, einmal diese zwölf 
Flugzeuge angesehen «nd aus der Zahl 
der JAgar, Bomber und AufklArer, die 
naturgetreu nachgebildet sind, die rich­
tigen Bezeichnungen herauegafunden. 
Bestimmt wird es Jedem Spafi machen, 
seine Nase an der Scheibe plattzudrük-
ken und hinter die »Geheimnisse« lu 
kommen. Besonders die Jugend soll da­
durch angeregt werden, eifrigst mitzura­
ten und so Interesse für die Fliegerein­
heit der Deutschen Jugend zu gewinnen. 
Also auf dennl Die Beteiligung steht 
•uAer Angehörigen des NS-Fliagerkorps 
Jedem frei. Die Preise werden nach zwei 
Gruppen verteilt. Gruppe 1: Jugendliche 
bis zum 18. Lebensjahr, Gruppe 2: ab 
18. Lebensjahr. Die Einsendungen der 
Lösungen erfolgen auf Postkarten unter 
Angabe von Namen, Adresse und Alter 
bis zum 28. Februar 1944 an dia »Flie-
gereinheit, Marburg-Drau MOhl^asse 29«. 

ch 

TodesUlle. In der MQhlgaasa 28 in 
Marburg verschied die 67jAhrlge Private 
Pranziako Gutmacher. — In Marburg 
atarb der 49JAhrige Raichsbahnbeamte 
Willibald Ungar aus der Engertgasee 5. 
— In Cilli lat der Dipl.-Ing. Pg. Robert 
Trenkwitz, Berginepektor, gestorben. 

VerunglOckt. Die in Heil. Kreuz, Ge­
meinde Schober, wohnhafte 69jiihrige 
Winzerin Joeefine Jug fiel »o unglück-
Mch, daß sie eich beide Arme brach. — 
Einen rechten Armbruch zog sich durch 
Sturz der 50jAhrige Betriebswart Michael 
Muletz aus der Joeefstraße In Marburg 
*u. — Da^ neunjährige Zimraermanna-
töchterchen Amalie Namestnik aus Raat 
fiel vom Heuboden und brach aich das 
Unke Bein. — BM der Arbeit verletzte 
sich daa rechte Auge der 83jAhrige Ar­
beiter Johann Korenlak a<ua Wildhaus 
bei Trestemitz. — Von einem Unbekann­
ten wurde der 26 Jahre alte Grundbe-
sitzerssohn Alois Weaenlak aus Terbe-
gowzen bei Stainztal angeschossen. 

Und wieder ein Fttnfhunderter. In die­
sen letzten Tagen, in denen unsere brau­
nen Glückemänner die Lose der Relcha-
Ictterie der NSDAP fellhalten, werden sie 
nochmale in allen Orten der Untersteier* 
mark stark umlagert und viele Volksge-
nos9ün wollen immer wieder Ihr GlÖck 
versuchen. Daß diee mit großem Erfolg 
geschieht geht nicht nur daraus hervor, 
daß die Zahl der 50 RM-Gewinne groß 
ist, dieser Tage zog abermals eine glück­
liche Hand einen Gewinn Ober 500 RM, 
der sofort zur Auszahlung gelangte. Der 
glückliche Gewinner, ein Schüler, wird 
sicher nicht der letzte qewe«en sein, der 
durch den Loskasten mit einer freudigen 
Mberraschung bedacht war. Also — noch 
warten viele Gewinne darauf, in die 

'Iländo der Volksqenossen zu kommen, 
und wir sind gewiß, daß «ie alle an den 
Mann kommen. 

Der Gauleifer ordnet Verlegung von Schulen an 
Erweiterte Kinderlandverschickung im Unterland — Unsere Jugend wohlgeborgen 
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J|L TAPFERE 
W  U N T E R S T E I R E R  

In seiner Eigenschaft als Reichsver-
Ceidigungskommissar und Chef der Zivil­
verwaltung in der Untersteiermark hat 
Gauleiter Dr. Uiberrelthei zur weiteren 
Auflockerung der luftgefährdeten StAdte 
den Auftrag gegeben, mit der Verlegung 
•on Schulen lu beginnen. Im Zuge die­
ser MaSnahmen werden demzufolge 
auch die Marburger Hauptschulen in 
weniger gefAhrdete Gebiete der Unter­
steiermark verlegt. Diese Umquartierung 
von Schulkindern hat der Gauleiter ver­
antwortlich dem Gaubeauftragten für 
die erweiterte Klnderlandverschickung 
übertragen. In diesem Zusammenhang 
dürften die nachstehend mitgeteilten 
Erfahrungen aus dem Bereich der Kln­
derlandverschickung und über das La­
ger als Erziehungsfaklor allgemeines In­
teresse finden. 

Der Krieg hat viele deutsche Volks­
genossen plötzlich vor völlig veränderte 
Lebensbedingimgen gestellt, vor allem 
viele tausende deutsche Familien in den 
luftgefährdeten Gebieten und dabei wie­
der unzählige deutsche Kinder Die er­
weiterte Klnderlandverschickung, ein 
lehrreiches und leuchtendes Beispiel da­
für, wie das deutsche Volk aus bitterer 
Notwendigkeit heraus ein großes Werk 
und damit neue Werte schuf zeigt be­
reits heute klar ihre große Bedeutung 
fflr die Jugenderziehung überhaupt. Die 
Partei Ist mit einem fanatischen Arbelts­
elfer und dem ihr eigenen Schwung, 
Terhunden mit ihrem organisatorischen 
Können ans Werk gegangen In wenigen 
Wochen wurden im Reich durch die 

Elternhaus und verschickten Kindern 
von den Jeweiligen Aufnahmageuen ' 
herausgegeben wurde. 

Bs gelt lunAchst, den Eltern die be­
rechtige Sorge um ihre Kinder abzu­
nehmen, aber Auch viel Mißtrauen und 
böse Kritik lu entkrAften. Hören wir, 
was im ersten Heft des BItembriefas 
aus unserem Heimatgau Steiermark an 
die Eltern in Berlin und Westfalen ge­
schrieben wurde. „Anfangs hatte man­
cher Brief eines Klndea, der im Helm­
weh geschrieben war, alles schwarz er­
scheinen lassen. Du, Hebe Mutter, hast 
es ganz vergessen, daß es auch uns Gro­
ßen so gehen kann. Da» Heimweh lÄfit 
das beste Essen schlecht schmecken und 
die schönste Unterkunft als Gefängnis 
erscheinen" und was dann eine Mutter 
schrieb, die nach einem halben Jahr ihr 
aus der Klnderlandverschickung zurück­
kehrendes Kind am Bahnhof wieder in 
Empfang nahm: „Ich erwartete ein blas­
ses, schmales Ding, und was sprang aus 
dem Zug heraus? Ein frisches, hochge­
wachsenes MAdel mit den Worten: 
Mutti, faß mal an was ich für Muskeln 
habe." 

Die oft gestellte Frage eilet Eltern; 
Wird mein Kind durch die Schul-Kinder-
landverschlckung in der Ausbildung 
nicht sehr stark zurückbleiben? wurde 
durch zahlreiche, fachliche AufsAtze der 
Lehrerschaft beantwort. Hier nur einige 
der wesentlichsten Grundgedanken und 
Erkenntnisse eines Lagerleiters; Die 
neuen Dinge, die den Unterricht und die 
Erziehung in der Klnderlandverschickung 

Zusammenarbeit von Hitler-Jugend, NSV j maßgeblich durchdrangen und verän-
und Schule die ersten Lager eröffnet. 
Völlig neue Wege wurden beschritten, 
die Erfahrungen der LehrkrAfte, der Ju-
gendfQhrer und Ante, nicht zuletzt der 
Betrlebsfflhrer in den lu KLV-Lagem 
umgewandelten Gasthöfen führten zu 
ständigen Verbesserungen. Ein Spiegel­
bild davon geben die „Elternbriefe", eine 
Zeitschrift, die sofort nach Eröffnung der 
ersten Lager als Bindeglied zwischen 

derten. die neuen Erlebnisse verbinden 
Kind und Erzieher zu einer Vertrauens­
gemeinschaft. Sie waren aus der Land­
schaft und ihrem Volkstum geboren, er­
gaben sich aus der neuen tagerlebens-

bung ist biologisch auswertbar, das La­
gergeschehen bietet Stoff für das Lager­
tagebuch und die Heimatbriefe, dia beide 
immer mehr an dia Stelle des Aufsats-
heftes treten. Der Stundenplan ging un­
ter Beibehaltung der Unterrichtszeit völ­
lig neue Wega. Der ganze Tag der Kin­
der steht unter einer Parolei die Ergeb­
nisse sind daher vollständiger, dia ganze 
Arbeit ökonomischer. 

Noch stärker als die Schulausbildung 
liegt den Eltern die gesundheitliche Si­
cherung am Harzen. Auch mit ihr befas­
sen aich die »Bllembriefe« eingehend, 
sie schildern die Aufgaben der Lager-
Arzte und Gesundheitsdienstführerinnen 
des BDM, berichten von der Erstellung 
von Hilfskrankenhäusern and Zahnsta­
tionen, nicht lulatzt von den Gesund-
heltsappellen, die nach dem Laitwort 
»Vorbeugen ist besser als heilen« in 
allen Lagern regelmäßig durchgeführt 
werden. Urteile des Gebietsarzte« der 
Hitler-Jugend und vieler Lehrpersonen. 
die Bilanz der Qewlchtszunahmep, die 
Lichtbilder der Kinder selbst lassen, er­
kennen, daß die Klnderlandverschickung 
lu einer gesundheitsfördernden Einrich­
tung geworden ist. Selbstverständlich 
tragen dazu die Ernährung und der 
Aufenthalt in klimatisch günstigen Ge­
genden wesentlich bei. Unter dem Titel 
»Das wird euch Eltern interessieren«, 
werden Fragen behandelt wie dl» Ver­
sorgung mit Wäsche und Kleidern die 

""" »••»«'«Uch.fUiche. b.. 
rend der Lagerzeit, Anschaffung von Hio ük««,,. 

Gefreiter Johann Bretschko aus der 
Ortsgruppe GonobUz, Krei« Marburg 
Land, erhielt tür sein tapfere« Verhalten 
vor dem Feind dci« EK II. Klasse. 

Grai und die Lnltfahrt 
Bege deutsche Lufttehrtlorscliaag 

In Anwesenheit führender Minner voii 
Partei, Staat, Wehrmacht, Wlsaenschati 
und Wirtschaft fand am Dienstag ir 
Graz em Vortragsabend der LIÜGnthal 
gesellschaft für Luftfahrttorschiing statt 
an der in Vertretung des dienstlich vei 
hinderten Gauleiterh und Reichsstatthal 
ters Stellvertretender Gauleiter Dr Port 
schv teilnahm Dr. Paul Karlslon von df 
Luftfahrtiorschungsanstalt München, Wei V 
Wien, sprach dabei in einem interfssan 
ten und durch viele Lichtbilder unter 
stütztera Vortrag über die „Seitpnw*:gi 
des Flugzeugbaues", in dem er wcilg»-
hend auf die konstruktive Entwicklunfj 
des Flugzeugbaues seit der Jahrhundert­
wende einging. In einem zweiten nich' 
minder Interessanten Vortrag behandelte 
Dr. Ing. Theodor Zobel von der Lufi-
fahrtforschungsanstalt Hermann Görlng 
in Braunschweig das Thema „Die Gren-' 
zen beim Schnellflug" 

In den Abendstunden sprach hieran > 
noch in einem kleineren Kreis Ministe­
rialdirigent Baeumker über die außer 
ordentlichen Erfolge der Luftfahrtfor­
schung und deren Beziehungen zur Stadl 
Graz. Eine lebhafte Aussprache und ein 

Schulbüchern, Berufsberatung u. a. m 
So gesehen, ist die Klnderlandver­

schickung ein Dokument der Kraft des 
deutschen Volkes, das, im schwersten 
Ringen stehend, etwas völlig Neues 
achuf, ein Werk, das nach dem Willen 
des Führers der Jugend und damit der 

^isc und den Lagergesetzen Das er- , Zukunft des Reiches dient. Sie zlhit 
weckte Interesse h^If alle Schwierigkei­
ten überbrücken. 

Dem neuen Wohnort gehört das ge­
schichtliche Interesse, die Lagerumge-

endetan die überaus anregend vertan 
fene Vortragsreihe. 

* 

Abschied des Kreisleiters In Murer» 
In der Mltarbeiterbesprechiing am 4 Fe 
bruar an der euch Kreisleiter Schönin 
ger teilnahm, übertrug Ortsgruppenleite^ 
Arnulf Lill nach Besprechung der xui 

den hervorragendsten Leistungen mit Durchführung stehenden Arbeiten dit 
denen die natlonelsozlalistische Bewe- j k.-Leihing der Ortsgruppe Mureck, mi 
gung im Krieg ihre Bewährunfrsprobe i d« «t Mit Oktober 1942 betraut war 
bestanden hat. H *?rh I »n Pg Hubmann. Der Krelslelter, dei 

I für die Zeit seiner Wehrmachtzugehö­
rigkeit die. k.-Leitung des .Kreises Mur-

im ̂ jlällbCn HU WPit'Pf Vr^TWäff'Q ' Unleroflliler der Luftwaffe eck an KrÄssrhuiungsleiter Lill übertra-
WCIlCr VUrWäriS . werden? Die deutschen Jungen werden gen hatte, richtete mit seinem Dank «r 

P|. Strobl übernahm wieder die Kreisführunif Marburif-Stadt ' okI Jir die Mitarbeiter den Appell, auch die 
' yo^rbefehlehaber der Luftwaffe zur Mel- neue Leitung durch tatkräftigen Einsatz 

liehe Glaube aus, der mitreißt und die Unteroffizier-Beruf aufgerit- |n der von ihm vor 14 Jahren gegrün-
Kämpfer der Heimatfront zu unlösbarer, Aus dem im Textteil vorliegenden deten Ortsgruppe zu unterstützen Mil 
heilifjer Kameradschaft verbindet. Es ist Appell geht hervor, welche Mögllchkei- , überzeugenden Beispielen, wieviel Gro-
jener unerschütterliche Glaube, der den Zukunftsvorteile die Jungen ha- ßitt durch die Starke des Glaubens er-
einzelnen erst befähigt, ein richtiger die Unteroffiziere der Luftwaffe reicht wurde, verband der Kreisleitei 
Kämpfer zu sein, Kraftguelle für Hei- wollen, jen Hinweis, daß auch dem unbeirrba 
mat und Volk wird jeder, der in seiner Fernunterricht für Kriegsgefangene, ren Glauben an den Endsieg dei herr-

Die verschiedenen Maflnshmcn zur Be- liebste Erfolg besrhieden »ein werde 
ruf^förderung auch der deutschen Sol- Mit dem begeistert dufgenommenen Füh 
daten in den Kriegsgefangenenlaafn in rergruß endete die Besprechung. — In 
Feind(*land haben eine weitere Erqän- der Gedenkstunde am 6 Februar ehrt# 
zung erfahren. Es hatten sich zahlreiche die Ortsgruppe Mureck die Kameraden 
Kriegegefangene in jüngster Zelt um die Obergefreiter E. Krischanz aus Mürack 

Herz, Kein Glied dieser Front darf rei- 1 Teilnahme an Fernunterrichtswerken der und Obergefreiter Alois Kern aus Un-
Ben Die Gefahr bannt nur, wer sie se- Deutschen Arbeitafront (im Unterland terrekllBch, die im Kampf ffli Führer, 
hend Überwindet. . ArbeitepolItieches Amt) »Weg zur Inge- Volk und Reich den Heldentod fenden. 

Die Schlußworte des Kreisführers wa- nleur-Schule* und »Der neuzeitliche ; Die Gedenkstunde, in der k.-Kreislelter 
ren von unerschütterlichem Zukunfts- i Kaufmann« beworben. Die DAF hat die- • Lill ehrende Worte fand und an der di» 
glauben und Arbeitswillen getragen. Die ! «Pm Wunsche Rechnung getragen und \ Angehörigen und viele Volksgenossen 

Dienstag, den 8. Februar, übernahm 
Kreisführer Strobl im Rahmen eines 
Großappells im Marburger Heimatbund­
saal wieder die Führung des Kreises 
Marburg-Stadt, nachdem er nach fast 
einjähriger Abwesenheit und militäri­
schem Einsatz an der Front in die Hei­
mat zurückgekehrt ist. Zum Appell hat­
ten sich neben dem Leiter des Führungs­
amtes I in der Bundesführung Pg. Brau-
müller als Vertreter des Bundesführers, 
k.-Kreisführer Pg. Knaus und weitere 
AmtatrAger des Steirischen Helmatbun-
des eingefunden. 

K.-Kreisführer Knaua eröffnete den 
Appell, woreuf Pg. Braumüller das Wort 
ergriff, um im Namen des Bundesführers 
Pg. Knaus für seine Arbelt als k.-Kreis­
führer von Marburg-Stadt Dank und An­
erkennung auszusprechen. Im Auftrag 
des Bundesführers übergab er sodann 
Kreisführer Strobl die Führung des Krei­
ses. Hierauf sprach" Kreisfdhrer Strobl 
und betonte u, a., dafl es die soldatische 
Haltung Ist, die In der Heimat so selbst-
verstAndlich werden muß. wie sie an der 
Front stündlich tausendfach bewiesen 
wird. Die AmtstrAger des Steirischen 
Heimatbundes zeigen gerade in Stunden 
der Gefahr, daß die Heimat ebenso ein­
satzbereit dasteht wie die Front. Der 
AmtstrAger, als Führer eines Stützpunk 
tes, steht letzten Endes immer an der 
Front. Von ihm strahl» der zuversicht-

Haltung einsatzbereit, tapfer und furcht­
los seinen Mann stellt. Gerade dann, 
wenn Sirenen heulen und feindliche 
Flieger über unserer Stadt kreisen, 
kommt es auf jeden einzelnen an, au! 
seinen kühlen Kopf und sein starkes 

Feier fand ihren Höhepunkt in dem Auf­
ruf des Kreisführers an die Angehöri­
gen des Steirischen Heimatbunde», mit 
unerschütterlichem Glauben an den Sieg 
weiter an die Arbeit zu gehen. Dieser 
Glaube wird uns stärken und befähigen, 
unsere Pflicht zu erfüllen, und jeder wird 
so seine ganze Kraft der Aufgabe weihen, 
die als Ziel Deutschlands Sieg krönen 
wird Der Wahlspruch für die kommende 
Zelt lautet: Und handeln «ollst du sn, 
als hing von dir und deinem Tun allein 
das Schicksal Deutschlands ab! Anü 
Werk, auf jeden kommt es an! 

Treuepflichf dem Betrieb gegenüber 
Auch einberufene Gcfolgschaftsmitglieder dürfen »ie nicht verletzen 
Ein Angestellter war zur Wehrmacht 

einberufen worden. Seine Firma zahlte 
aeiner Ehefrau — wie den Frauen der 
anderen zum Heeresdieaet einberufenen 
BeechAftigten — eine zoeätzllche Fami-
lleminterstützung. Vom November 1941 

Es läßt sich aus Rechtaqründen nicht 
beanstande^ wenn das Berufungsgericht , ,.u den Schaffenden seines Kreises tum 
auf dieser Grundlage und In Anbetracht Ausdruck Die Betriebsführer Betriebs-
der schwerwiegenden Folgen dea Verhal­
tens des Klägers darin eine grobe 
Leichtfertigkeit und eine so schwere 

der Beklagten erblickt hat, daß dieser 
die Erbringung freiwilliger Laistungen an 

Kampf dem Luftterror 

ab hat die Firma diese Zahlungen «in- Verletzung seiner Treuepflicht gegenüber 
geetellt, weil der Angestellte eeinem 
Wehrmachtvorgeeetzten die VArhAItnlase 
des Betriebes dargoetellt hatte, ale ob 
der seinetwegen geetellte Unabkömm-
lichkeitsantraq angesichts der Unwich-
tigkeit seiner Tätigkeit jeder Begrün­
dung entbehrte und auch andere für un­
abkömmlich erklärte Angestellte nicht 
voll beschäftigt seien. Durch diese un­
richtigen und leichtfertigen Behauptun­
gen hatte er der Firma Weiterungen und 
Schaden verursacht. Der Angestellte 
klagte auf Weiterzahlung der Familien-
Unterstützung Seine Klage wurde in al­
ten Instanzen, zuletzt vom Reichearbeita-
gerlcht mit Urteil von 13. Januar 1943 
abgewiesen, und zwar aus folgenden 
Gründen; 

Die Beklagte hat ohne Nötigung durch 
eine Rechtspflicht an Ihre Im Wehrdienet 
befindlichen Gefolgschaftsmitglieder mo­
natlich zusätzlich Familienunterstützun­
gen gezahlt. Nach der Rechteprechung 
dee Reichsarbeitsgerichte darf auch bei 
solchen an sich freiwilligen Leistungen 
der Betriebsführer kein einzelnes Ge-
folgschaftsmitglled willkürlich, da« heißt 
ohne triftigen Grund, von der Verteilung 
ausnehmen Davon geht das Berufungs­
gericht ehenfalla aua. Es findet aber ei­
nen rechtfertigenden Grund für die Aue­
schließung des Klägers darin, daß dieser 
bei einem dienstlichen Gespräch mit sei­
nem Oberfeldwebel über den Unab-

nimmt auch deutsche Kriegsgefangene ! teilnahmen, war von ernster Musik den 
und Z'vilinternierte in Feindf^sland nun Sprüchen des Pg Muchitsch und dei 
in den TellnehTnerkreif der Fernunter- Liedern der Singschat Her NS-Fraiien-
rifhtsschule auf. Schaft umrahmt 

Stolzes Bekenntnis der Werktätigen 
Gelungenes Wunschkoniert der Cillicr Betriebe 

Im Deutschen Haus in Cilli tand die- , Sturm der Begeisterung, die besonders 
ser Tage das alljährliche große Wunsch- | nach dem Erklingen des alten Cillier 
konzert zugunsten der Betriebe statt. • 87er-Regimentsmarsches einsetzte, wurde 
Es spielten der Stabsrausikziig der Hit- das anfangs gesteckte Ziel eriieblich 
ler-Jugend des Gebietes Steiermark un- , überstiegen und die Endsumme war 

schließlich rund 106 000 RM. Auch die 
braven Sammler mil den Rieseiibüchsen 
haben mit ihrem Reiß zu diesem Erfolg 
ihren Teil beigetragen. Besonders hei 
auszustellen aber ist das Opfer dot 
Bergknappen von Buchberg, die pro 
Kopf 11,95 RM zeichneten 

Die Veranstaltung wurde so ein stol 
zes Bekenntnis der Werktätigen de? 
Kreises Cilli, allen ^nstüimendrn Ge 
walten, von woher sie auch immer kom 
man mögen, die Haltung und den Wi 
derstand entgegenzusetzen, den ihn er 

ter Leitung des Oberstammführers Kurt 
Jeßrang. Die verbindenden Worte sprach 
Stabsleiter Pg. Mertznich vom Emäh-
rungsamt Cilli 

Kreisführer und l.andral Dorfmeister, 
war mit Vertretern seiner Dienststelle 
erschienen und brhchte damit erneut 
seine kameradschaftliche Verbundenheit 

beauftragten und Abordnungen der Ge­
folgschaften fast aller maßgeblichen Be­
triebe des Kreises hatten den Einladun- -
gen des Kreisführers ebenso gern Folge ' Ihr Glaube und" ihr Vertrauern ru Fvih 
geleistet, wie sie den vorangegangenen [ rer und Vaterland befiehlt Dir Betrieb? 

sKt, f.rn.rM- ™ k » » ' Aufrufen zur Spendengabe und Auswahl ' gemelnschaften der Arbeitsstätten vrni-
zugemutet wer- j ihrer Musikstücke bereitwilligst nach- Betriebsführer bis zum letzten Hilfsar 

Konne. , gekommen waren Schon bei Beginn des ' heiter stehen fest zusammenqeschlossen 
^ j ^ " Konzertes war eine Gesamtsumme von j geführt unter der Fahne des deutscher 

Wir verdunkeln vom 6. bis 12. j gezeichnet. Vlele Betriebe er- | Sozialismus und marschieren mutig unrf 
Fehrnjir vnn Ifl Kic A likrl Spende auf ein Vielfaches ' entschlossen ihren Marschweg rurn oro. 
ruuruar von lo DIS 0 unr. , der anfangs gezeichneten Summe. Im Ben Ziell 

Der Luftschufzraum ist sicherster Schutz 
Ratschläge zu seiner Ausgestaltung 

Bs hat sich in den angegriffenen Ge- i wänden weder angelehnt stehen noch , Die Herrichtung der Keller als Luti 
bieten inmer wieder gezeigt, daß man sitzen. Es wird empfohlen, Lüftungsöff- j scbutziäume ist Pflicht jedes Haushei 
1. B. das Fensterglas aus den Luftschutz- j nungen während des Fliegeralarms nur [ ren. Zur Durchführung dieser Maßnah 
raumfenstem am besten entfernt und 
durch Holz- oder Papierfaserplatten er­
setzt. Mindestens müssen die Glasschei­
ben mit Brettern abgeschirmt werden 
Zum Schutze der LS-RAume gegen De- ' Flüssigkeits-
tonationsauswirkung von Minen- und 
Sprengbomben stellt an den Umfassungs­
wänden von Schutzwänden, die gleich­
seitig Außenwände sind und mehr als 
80 cm über Erdglelcha hinausragen, eine 
Erdanschüttung die beste Schutzmaß 

mit einem Tuchknäuel, einem Säckchen men haben natürlich alle Personen de» 

nähme dar. Diese Anböschung soll bis 
20 cm über Oberkante Decke des LS* 

kömmlichkeitsantrag der Beklagten er- I Raumes gehen, Sie soll eine Kronen-
klärt hat, dafl seine Stelle nicht besetzt breite von etwa 100 ctn haben und 
sei und daß auch ein anderer Angesteil- möglichst flach angeschüttet sein. An 
ter auf «einem Poeten nicht« zu tun habe. ; schmalen Bürgersteigen kann notfalls 
In dieser Äußerung erblickte das Beru- mit Rücksicht auf den Verkehr statt der 
fungsgericht eine Stellungnahme gegen Schräganschüttung eine solche von 
die Beklagte, die zu völlig falschen Auf- • 1,30 m Dicke zwischen Holzverschalung 
fassungen der Wehrmachtdienststellen verwendet werden. Da Außenwände bei 
habe führen müssen und auch geführt i Detonationen häufig einen starken Stoß 

I erhalten, sollen Personen an Außen-

Holzwolle oder mit Papier und ahnli- betreffenden Hauses beizutiagen Ab 
ehern leichten Füllstoff zu verschließen. Notbeleuchtung dürfen Kerzen- oder 

Um zu vermelden, daß der Inhalt von höchstens Petroleumlicht verwendet wer-
oder Stabbrandbomben den, keinestalls aber Karbid- odei Aze-

durch Kellerfenster Lichtschächte oder i tylenlampen! 
Roste eindringt, empfiehlt es sich, auch i Wenn ein Luttschutzraum derart au*-
die übrigen Kellerräume an den Offnun- | gestattet und betreut wird, bildet er den 
gen durch Abdecken mit Steinen oder i sichersten Schutz, Wir können dabei 
Brettarn und darüber liegende Erdan- ' ein Beispiel aus Marburg selbst anfUh-
schüttungen zu schützen. Soweit das , len, wo bei dem Angriff am 7. Januar 
wegen der Belüftung nicht möglich ist, in einem Haus in der Triestei straße von 
müssen brennbare Gegenstände von den 35 Ildusbewohnern, die nicht in den Kel 
Fenstern entfernt werden. Die Vermeh- . 1er gegangen waren, 14 getötet wurden 
rung der Rettungswege aus Häusern und • Trotz totaler Zerstörung dieses Hauset, 
Grundstücken durch Maiierdurchbrüche hat der Keller gehalten und die darin 
und Notausstiege hat sich hervorragend befindlichen Personen waren gerettet, 
bewährt. Da die Wasserleitungen leicht Hierbei soll erneut betont werden, daß 
ausfallen können, muß der Vorrat an auch der Splittergraben vor Splittern, 
Wasser, Sand und Feuerlöschgerät vor- Brandbomben und kleineren Boraben 
beugend erhöht werden. Die Behälter schützt Selbst Treffer größerer Bomben 
müssen rechtzeitig, nicht erst bei Flie­
geralarm, gefüllt werden. 

unmittelbar neben dem Splittergrahen 
richten keinen Schaden «a. 
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Werna lieh ein AlUtafftammler trigt, 

tot Mict« hcfUg abgeneigt, 
4«aB tie gibt niemala etwa* weg, 

»•r aflem nicht „su dieaem Zvrcck**! 
94« legt, wie man vermuten kann, 

*n« eigne Altstofftammlung an. 

Wir hören im Rundtunk 
DttMartlal,  II.  

R«l«kifro|rMm •—t.tS: Hfir«« ««4 B«-
hall*B> «KAlaar «od Htrisg«, Roata *os Wcrnar 
ImMclkarg. IJ.IS—ll.4Si D«r B«ri«b( ivr L*|a. 
l4.1»-.ISi Alt«rlt4 iw«! kU dr«l. 
i««ta Klta|* 4«r Kafall* Erick BAfmIi«!. 
14—I7i B«ichwin|l*t Naehiiillt*i|tl'nntatt. 17.IS 
Tl.Ui Mtloilicalalg«. l7.IO-.-lt; Dki Buch 
4«f ZtM, »Cia MhOaM LimI cur Abtnd> 
•tviid* Barllaar Moitriekor, L*ilaa|i Etlck 
IuKm. Dar ZtilipUgiL It.lS—19.10t 
Froatbariobta, ll,4S~Mi Praf. Dr, Alfrad Blat»-
tari Killt, d«r Philotopk dat Unbadiaita«, lO.lS 

Aim Oparn T»a L«rtiiaf. 31.11—t3i 
Abandkansart da« Barlioar Raadlaakerahatlara, 
L«ll«ait Rab«rt Hagari Mourt, BaathoTa«. 

DMtacklaaJaaadari IT.IS—Iii Kaaaartaaadtmg um-
tar La1l«iig warn Hago Baltar, Dliaaldorf. IS—tl.M; 
Mofili Mr Slraiebarcbaiiai veo Haaa Sachita, 
l.aitungt Dar KnmpnaUt. 10.IS—13> •Bunt* Pa> 
latla«, IT«tcrha1liin| aiil Hamburgar Snllslcn and 
Orchatlar«. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTIK 

Washingtons Griff in die Nahost-Wirtschaft 
Die Briten weiter im Rückzug — Dollarbeteiligung an Ägyptens Schiffahrt 

Die Lage Im Nahost hat tich so ge-
wandelt, daü dort die USA die gröllten 
Vorrechte und Konzessionen besitzen. 
Die reichen Quellen der englischen 
Behrein-Inteln werden von einer Toch-
tergesaltschaft der „Standard Oil Com­
pany of California" ausgebeutet, wäh­
rend die Verkaufsrechte in den Händen 
der „California Texas Oil" Hegen. In 
Ägypten »tehen Über 70Vo der Dlkon-
lessionen unter amerikanischem Einfluß. 
Den gröfiten Brocken hat auch hier die 
„Standard Oll Company of California" 
tn Besitz, mit einem Abstand von «ini­
gen tausend Quadratkilometern, gefolgt 
von der ,,Standard Oil Company of N^w 
Jersey". Im Irak muß sich das amerika­
nische Kapital noch mit dem britischen 
Kapital und Einfluß teilen, doch hat sich 
dar amerikanische Aktienanteil selbst 
an dar alten britisch kontrollierten Iran 
Oil von Jahr zu Jahr gesteigert) mittler­
weile dürften die USA die absolute 
Mehrhalt, wenn nicht gar über 70*/« des 
Aktienkapitals dieses hervorragenden 
Untarnehmens besitzen Mit thq Saud 
sind schliefilich Verhandlungen geführt 
worden, die dem Dollarkapital die Er­
schließung dieses zukunftsreichen Erd-
<)lg«bletes übertragen. Amerlkanisrher-
selts benutzt man außerdem bei allen 
Verhandlungen über die Besitzherrschaft 
In den ölgebleten des Nahen Ostens 
das Pacht- und Leihgesetz-Instrument 
als Lockmittel. 

Aber auch In anderen wirtschaftlichen 
Sektoren Im Nahen Osten gehen die 

[ Amerikaner daran, die Briten aus Ihren 
I Positionen herauszudrängen. Gegen Über­
lassung von vier größeren Handelsschif­
fen hat die Ägyptische Schiffahrtsgesell­
schaft „Mlsr" (ien USA einen Teil ihres 
Aktienkapitals ausgeliefert. Mlsr mußte 
sich außerdem verpflichten, tn Zukunft 
auf die amerikanischen Interessen auf 
den von Ihr befahrenen Strecken größte 
Rilrkslchf zu nehmen. 

Der Yemen Ist den britischen Be«»ln-
nussunqsmftqHrhkeiten bereits völllq 
entglitten In der Küstenstadt Hodeda 
und auf den der Jcmenscha-Küste vor­

gelagerten Inseln stehen beute ameri-
Icanische Garnisonen. Die kleine Armee 
des Landes wird von amerikanischen 
Instrukteuren unterrichtet. In Sana, dar 
Hauptstadt des Landes, sind seit neun 
Monaten amerikanische Finanzexperten 
„tatig". 

In Saudi-Arabien stehen keine ameri­
kanischen Truppen, dafür uro so zahl­
reicher amerikanische Zivilisten. Ame­
rikanische Ingenieure messen zur Zelt 
die Strecke ab, auf der die „Califörtiia 
Arabien Standard Oil" die Ihr im Som­
mer letzten Jahres zugestandene Öllei­
tung zum Roten Meer bauen will In dar 
Hafenstadt Dschidda am Roten Meer 
machte die „National City Bank of New 
York" kürzlich eine Filiale auf. Gerade 
dieser Vorstoß dürfte London zeigen, 
daß für das britische Kapital in Saudi-
Arabien wohl kaum „Expansionsm&gllch-
kelten" mehr bestehen Ebenfalls im 

Libanon \ind In PalAstina nimmt dar 
amerikanische Kapitaleinflufl zu. In Bei* 
rut haben die Amerikaner mit erhebli­
chen Geldern die dortige amerikanische 
Universltlt ausgebaut. In Kairo haben 
die USA mit nicht minder betrichtlichen 
Mitteln eine Universitftt In rein arabi­
schem Stil erstellt Damit wird nicht nur 
der starke finanzielle britische Einfluß, 
sondern auch der erhebliche französi­
sche Kultureinfluß verdrängt, der bisher 
noch stark genug war, die französische 
Sprache als ägyptische Amtssprache auf­
recht zu erhalten. Als England im Herbst 
19.19 leichtfertig Deutschland den Krieg 
erklärte, angeblich, um das iniwischan 
verratene Polen zu retten, ahnte es wohl 
kaum, daß es In einer seiner wichtig­
sten Binflußzonen, die außerdem den 
Weg nach Indien deckt, so rasch von 
seinem Verbündeten an die Wand ge­
drängt werden würde. 

Benötigt man Bezugscheine für Uniformen? 
Die Verkauf8Vorschriften sind einzuhalten 

Von200Kropfoperationen gelingen 199 
Wenn dem Körper Jod fehlt — In Kropfgegenden wird vorgebeugt 

Eine Schllddrüsenarkrankung gehört 
nicht zu den schweren Seuchen wie Tu­
berkulose, Krebs, Rheumatismus usw., 
unter denen die Menschheit leidet, aber 
das Kropfproblem beunruhigt doch mehr 
Menschen, als man gemeinhin glaubt. 
Professor Dr. Leopold Schönbauer sprach 
in Wien über den augenblicklichen 
Stand des Kropfproblems. Die Schild­
drüse umschließt bekanntlich die Luft­
röhre und Ist von einer Reihe wlchtlaer 
Blutgefäße durchzogen. In der Schild­
drüse befinden sich Epithelzellen, die ein 
Kolloid enthalten, das mit Jod gesättigt 
ist. Dia Schilddrüse enthält rund zahn­
mal so viel Jod als andere Körperteile 
des Menschen. Funktionieren diese 
Epithelzellen nicht, enthalten sie zu we­
nig Jod, so vegetiert der Mensch nur — 
sein Leiien ist ein rein animalisches, er 
verblödet. Produziert die Schilddrüse 
aber zuviel Sekret, so hat dies eine 
Steigerung des ganzen Stoffwechsels 
•ur Folge, die sich unter schweren Herz­
erscheinungen — es gibt ein Kropfherz 
— als Basedowsche Ktankheit äußert. 
Die Anschwellung der Schilddrüse, die 
wir als Kropf oder Bl&hhals kennen, ist 
auf diese vermehrt« Funktion der 
Schilddrüse zurückzuführen. 

Für das Kropfproblem gibt es seit vie­
len Jahrhunderten so etwas wie ein« 
Geographie. Schon Plinius hat von 
„Kropfhäusem" gesprochen. Wir spre­
chen von Kropfgegenden und kennen als 
»olcha die Schwell, Tirol und unsere 
Alpangaua. Di« Forschung kann hler-
4ber ein« ganz präzise Auskunft nicht 
geben. Daß der Gnind der Schilddrüsen­
erkrankung und des Kropfes In einem 
Mangel an Jod besteht, das dem Trink­
wasser fehlt, hat dazu geführt, vorbeu­

gend dem menschlichen Organismus 
Jod zuzuführen. Wagner-Jauregg hat das 
große Verdienst, daß im allen Öster­
reich bereits das sogenannte Volkssalz' 
eingeführt wurde, dem kleine Jodmen­
gen zugesetzt sind. Uber das Resultat 
dieser Vorbeugungsmaßnahmen läßt sich 
Bestimmtes und Abschließendes wohl 
kaum sagen, aber es ist nicht unwahr­
scheinlich, daß der leichte Rückgang, 
den die Kropferkrankungen in den letz­
ten Jahrzehnten zu verzeichnen hatten, 
auf diese Therapie zurürkruführen ist. 

Neben dieser vorbeugenden Maßregel, 
also neben der Jodbehandlung, geht 
man geaen den Kropf bereits seit länge­
rem chirurgisch vor Die Wucherung, 
die manchmal auch bösartig Ist, bedeu­
tet unter Umständen eine große Gefahr 
für das Leben. Der Kropf macht sich ja 
nicht nur nach außen hin störend be­
merkbar, sondern wächst auch nach in­
nen, drosselt die Luftröhre und zwingt 
das Herz zu stärkerer Anstrengung, weil 
dem Organismus nicht genug Saucrstotf 
zugeführt wird. Zeigen sich diese Symp­
tome, so muß operiert werden Unter 
normalen Verhältnissen lassen sich die 
erkrankten Teile der Schilddrüse ohne 
Gefahr herausnahmen und nur, wenn die 
Operation zu spät vorgenommen wird, 
kann sie nicht mehr entsprechend nüt­
zen. Nicht operieren soll man in Fällen. 
In denen es sich um die Beseitigung 
eines Schönheitsfehlers handelt — 
schließlich bedeutet jede Operation ein 
gewisses Risiko Augenblicklich ist die 
Zahl der an Kropf Operierten verhält-
nlsmAßig gering. Das Allgemeine Kran­
kenhaus in Wien rechnet im Jahr mit 
200 Fällen, von denen 199 den Patienten 
der Heilung zuführen. 

Es liegt auf dar Hand, daß Uniformen 
der Wehrmacht ujid Partei nicht von je­
dermann, sondern nur unter beetimmten 
Vorauseetzunqen gekauft werden kön­
nen. Die wichtlqeten Vorschriften, die 
hierzu im Laufe der Zeit erlassen wur­
den, sind die folaenden: Unifo'-men, Uni­
formteile, Uniformausrüstlinnestücke und 
Rangabzeichen können qrum'iätzUch nur 
genfin Vorl-iqe eines Ausweises der zu­
ständigen Dienststelle gekauft werden. 
Die sogennnten Nirhtselbsteir^kleider 
der Wehrmacht, zu denen die Mann­
schaften, Unteroffiziere usw. zählen, er­
hallen ihre Uniformen usw. von der 
Weh'^macht. Sie können jedoch Auarü-
stungeslflcke wie Troddeln, Fuustrlemf^n 
u«w., Rangabzeichen und sonstiqe Ab­
zeichen wie etwa Hoheitsabzeichen qe-
qen Vorlaqe def SoldHurhos oder des 
Truppcnaueweisos mit Li'-tithild oder ei­
ner besonderen abgestemnellen Bes^hei. 
nigunq des Dienstvorgt^ofzten im Han­
del kciufen. Eine solche Bescheinlqunq 
de« Dienstvorqesrtzten genügt auch be'm 
Einkauf durch P/imilienanqehöriqe oder 
sonstiqe Beauftragte sowie beim Pnstbe-
znn. 

Die SolbstelnkleidC' der Wehrmacht, al 
so Offiziere, Wehrmachtbeamte usw., kön­
nen Uniformen, Uaiformteile und -Au«-
r^istungsstücke nur qegen Wehrmacht-
Üniformbezuqschein kaufen, der aber 
nichl übe' Artikel dusqfwtelll wird, die 
wie r. B. Hemden, Unterhosen und Socken 
auf Kleiderkarte gekauft werden müssen. 
Unter bestimmten Vorauseetzunqen kön­

nen die Selbstfllnklelder zum Bezüge 
von Hemden, Unterhosen usw. auch auf 
an «ich noch nicht fällige Punkte ihrer 
Klei<Ierkart« vorqrelfen, wenn di« Klei­
derkarte mit einem Vorqriffsvermerk ver­
sehen worden ist, Rangabzeichen können 
die Selhatelnkleider gegen Vorlaqe des 
Truppenausweises, des Soldbuchee oder 
einer Bescheinigung des Vorgesetzten i 
kaufen. j 

Parteiamtliche Bekle^dunq wie Dienst­
röcke und -M'lnlel, Braunhemden u«w 1 
können nur gegen Uniformbe5;ugsrheln 
und Vorlage des Mitgliedausweises ge­
tauft werden. HJ- und BdM-KIeiduno 
wie beispielsweise HJ und DJ-Winter, 
bltisen, Braunhemden. Kniehosen »«w 
können qeqen Punkte der Kleiderkarte 
hei qleichzeitiqpr Vorlane eine« Mit-
(Tliedsausweke« qekautt werden Die Ah-
qabe wird füi ri e meisten dieser Klei 
dimqsfitückp in die Kleiderkarte einqe-
trnqen, weil wfihrend der Gültigkeit ei­
ner Kleiderkarte nur iewf»il9 ein Stück 
von jftdcm Artikel abqeoeben werden 
darf. Diese Beechränkunq gilt jedoch 
nichl, wenn ein Fl-Bezug<schein vorgelegt 
wird. Ohne Punkte und ohne Üniformbe­
zuqschein. aber qcqcn Vorlaqe des Mit-

1 glifiijsbuches dürfen Dienstmützen — 
I au^qenommen RDM- und JM-Mützen —. 
I Amib>ren, Halsbinden usw. gekauft 
, werden. FaJjnen, Finggen und Wimpel 
, gibt ee ohne Bezugscheine nur für Wehr-
I machl, Parteigliederungen, öffentliche 

Stellen und gewerbliche Verbrauchar wie 
i etwa die ScJiiffahrt, in allen anderen 

Fällen nur qeqen Bezuqachein. 

Sorgfältige Ausfertlguag der Beklebe-
zeilei aul PrlvatgleisanschlUssen. Es ist 
in letzter Zeil wipderholt beohachtet 
worden, daß Inhaber von Prlvatqleisan-
schlilHsen, die ihre beladenen Güterwa-
gen seihst bezetteln, die Ladunqsqewich-
tp nicht richtig in die Waqenbeklebezet-' 
tel einqetraqpn haben. Dabei wurden 
vielfach die Gewichte nicht berücksich­
tigt, um die die Tragfähigkeit der Güter-
waqen bei der Beladung zulässiqerweiae 
überschritten wurde Daraue ergal>en eich 
bei der Zusammenstellung der Güterzug-
lasfrn oft größere Unterschiede gogen-
über '•'er wirklichen Zuqlast, was unter 
Umstänrlen zu Bptriebsechwleriqkeitcn 
führen kann. Zur Vermeidunq von Unzu-
trSqllchkeiten i«t daher darauf zu achten 
daß bei dpr Ausfertiqunq der Beklebe-
zettel das Eiqenaewicht der Güterwaqen 
stets aus der Waqenansrhrift. das La-
dung*iqewicht dacipgen aus dem Pracht-
bripf entnommen wird. Das Ladunqege-
wicht ist in vollen Tonnen einzusetzen, 
wobei Gewichte unter .^00 kq fortzulas­
sen, solche über 500 kq als volle Tonnen 
zu zählen sind. (DVN Nr. 12/291.) 

Werke der bildenden Kunst nicht mehr 
prelsauszelchnungipfllchtig. Nach $ 11 der 
Verordnung vom 16 November 1940 sind 
Kunstwerke mit sofortiger Wirkung von 
der Pflicht zur PreisauszeicJlnunq wieder 

befreU. Unter Kunatwerken sind dabei 
alle Oiiginale zu verstehen, die von der 
Hand des Künstlers stammen bzw. bei 
Plastiken der erste ble fünfte Nachguß 

Beginn des staatlichen Tabakankauls In 
der Herzegowina. In der Herzegowina, 
einera der wichtigsten Tdl>akanbauge-
biete Kroatiens, hat der Tabakankauf 
durch die staatliche Monopolgesellschaft 
begonnen. Die Tabakpflanzer erhalten 
außer dem gegenüber dem Vorjahre um 
400 % erhöhten Ankaufeprei« noch 2 kg 
Getreide, für Je 1 kg abgelieferten Tabak 

Japan ernährungsmäOlg autark. Die 
angespannte Transportlage zwingt Japan 
zui möglichsten Einschränkung seiner Le-
bensmitteleinfiihren und damit zu welt-
qehender ernährunqspolitischer Autarkia. 
Wie jetzt bekanntgegeben wurde, 
braucht Japan trotz etwa« geringerer 
Ernte keinen Reis mehr einzuführen, weil 
es gelungen ist. den Anbau von Weizen, 
Roggen und Gerste um fast 40 % zu «tei­
gern. Der Anbau dieser Getreidesorten 
soll in diesem Jahr abermals um 10 % 
erweitert werden, Auch dar SOßkartof-
felanbau ist um 40 % «rhöht worden. 
»Selb«t unter schlechtesten Bedingun­
gen«, schreibt der japanisch« Orlental 
Economist, »wird infolgedeieen dl« japa­
nische Ernährunqslage 1944 besser s«ln 
al« vorher.« 

MUlst JOh 

1. Annohmealter 17 Jahr« 
2. Nach •injdhrig«r Autblldungtz«it 

Unt«rofflzieranwärl«r 
3. S«lbitwahl der Waffengattung j« noch 

Neigung und Fähigkeit 
4. Aufstiegsmöglichkeil bei Eignung lufr 

O f f i z i e r  
5. od«r in den g«hoben«n Beamter 

dienst (Inipektor, Oberinspektor, 
Amtmonn) 

finialhaitait arWhn man «alm tuttAfidlgai 
V^hrbajirktkommon^ und baim Nad«w«At 

r d«r IwfKvo#« 

l U N G D I E W A F F E  J U N Ö I H R G E I S  

'  JUNG IHRE tPÄGER 

SPORT u. TURNEN 
Gastspiel des Herbstmeisterf 

BSG Westen Cilli am Sountag Im 
Marburger Rapid-Stadlon 

Auch der zweite PebruarsonntB' 
bringt ein zugkräftiges FußballprogramiTi 
zur Abwicklunq. Dirsmal stellt sich un? 
Im Marburqe' Rapid-Stadlon der unter-
steirlsche Herbstmeister, die BSG We 
stpn aus Cilli, In einrm Kräftem^ssen 
mit der Abteihinq Rapid der SG Mar­
burg vor. Die Cilller, die sich erst kürz 
lieh mit viel Erfolg qeqen die Sturm 
Mannschaft In Graz durchgesetzt haben 
betrachten dieses Treffen al« eine Art 
Prüfstein für die bevorstehenden Pflicht­
spiele. die ihnen den Weq in die Gau 
klasse ebnen sollten Rapid blieb uns 
am vorlqen Sonntaq In Lplbnltz viel 
schuldiq und hat nun allen Grund, diese 
Schlappe mit einem durchschiaqskräfti-
nen Spiel wieder aus der Welt zu schaf­
fen Die Beqeqnunq der bfiid"n Fußball-
rcpräsentanten von Marburq und Cllll 
findet Sonntaq um 15 Uhr im Marbur-
qef Rnpid-Stfldinn statt 

Aus dei ' ' 't-ilung Rapid der SG Mar­
burg. Freitüq um 1930 Uh^ wichtige 
Spielersilzunq im Caf6 Rathaus. Zuver« 
lässiqef. Erschemen ^iIIp' Pflicht' Der 
Ableilimgsleiter 

Die Belrtehssportgemeinschafl TrttaU 
bringt kommenden Sonntaq, den 13. Fe­
bruar, um 14 Uhr, In Graz aul dem 
Sturmplatz ein Freundschaftsspiel mit 
dem Grazer Athletik-Sportklub (GAK) 

zur Austragung. — Gleichzeitig wird al­
len Sportgemeinschaften di« neue An­
schrift zur Kenntnis gebracht, di« fortan 
lautet- »BetrietMwportqemeinschaft der 
E, V. Süd in Trlfail. (BSG-EVSüd Trlfail). 

Im steirischen Tachammerpokal, der am 
13. Februar seinen Anfang nehmen aoll, 
treffen am kpmmenden Sonntag die 
Vereine Böhler Kapfenberg und LSV 
Graz sowie Feiten Bruck und Göstlng 
aufeinander 

Klagenfarler AC In Prag. Auf der 
Rückr«is« von Berlin machte dia 11«-
hockeymannschaft des Klagenfurter AC 
in Prag halt und trat dort erneut gegsn 
die NSTG Praq an. Die Praqer sieqten 
mit 5:3 (GM, 0:1, 5;1) knapp. 

Das Bndspiel um die deutsche Hand-
ballmelslerschaft, die die SGOP Ham­
burg zu verteidigen hat, wurde für den 
2. Juli festgesetzt Die erste Vorrunde 
wird am 20. April, die zweite am 14 
Mal, die Zwiechenrunde am 28. Mai und 
die Vorschlußrunde am 11. Juni qespielt 

Die deutschen Meisterschaften in Ge­
ritturnen der Männer werden «ndqültlo 
am 14 Mai In Wien ausqetraqen. Für 
die Spielmeisterschaften ist am 3 und 
3. September Salzburq aussriehen wor­
den. 

Die nngartsche Meistersrhad Im Flo­
rettfechten endete mit einem Sieg de-^ 
Honved-Offizters Hat7egi über den ung^ 
rlschen Altmeister Gerevich 

DAS GLÜCK VON I 

LAUTENTHAL 
8 ROMAN" VON f  AUL ICRNSf 

Kurt erwiderte: »Ich heiße Kurl Pfel 
f^T, mein Vaer ist Geschworertsr In An 
naberg. Zu Hause kann ich nicht bleiben, 
denn da ist noch ein älterer Bruder Aber 
ich versteh« das Bergwerk, und darin 
sind wir waiter, wi« sie hier Im Harz 
sind Nun habe Ich gohört, daß im Harz 
große Anbrüche gemacht werden, sie 
wollen auch neue Schächte abteufen. 
Dn denke Ich; .Vielleicht kannst du im 
Harz dein Glück machen'; da hat mir 
mein Vater noch drei Taler gegeben und 
einen neuen Anzug, und so bin ich denn 
hier.« 

Frau von Uslar wiegte den Kopf. 
• Wenn einer einen Taler hat, dann heißt 
es eine Stunde davon schon, er hat hun-
flert. Wie es auf dem Zellerfeld steh» 
dsi weiß ich nicht. Aber in Lautenthal 
sieht es nicht gut aus. Da werden dl« 
ftlten Laut« ahgelogti wia können sie da 
neue alnstellenti 

Kurt «rwideite bescheiden: »!ro Berg 
werk kennt sich keiner aus Vielleicht 
wenn einer aus der Fremde kommt e' 
<il«>ht etwas das die Einheimischen nicht 
sehen« 

»Nun. Gott mfl dir« sagte Frau von 
Usl^r. »Du hast ein redliches Vorhaben, 
du bist noch tunq uf"! hast Kräfte.« 

Dann wendete sie sieh an den Mül 
ler und fragte; »Und was ist mit dirf« 

Der Bursche wurda verlegen Jeder saß 
auf einem Stuhl, er auch Er drehte die 

Mütze In der Hand und sagte: »Ich 
schreibe mich Franz Bacher. Ich bin 
Mühlknappe Ich reise nur so.« 

Frau von Uslar runzelte die Stirn und 
sah den Burschen prüfend an Dann sag­
te sie: »Was soll das heißen? Hast du 
nichts zu tun? Du siehst ordentlich au«, 
ein Streuner bist du nicht. Hat dein Va­
ter zu viel Geld daß er den Herrn Sohn 
auf Reisen schickt?» 

Der Müller schluckte und wurde immer 
verlegener. Er sagt«; »Das nicht Ich 
habe fünfzehn Geschwister; zwei sind 
tot; sonst wären es siebzehn Ich habe 
nämlich einmal in der Lauteomühle In 
Dienst gestanden, gerade ein Jahr ist 
das h«r.a 

»Der Müller hat kein Wasaai mehr«, 
sagte Fran von Uslar streng. 

»Deshalb eben Weil ich doch mit dem 
Mädchen versprochen bin», platzte der 
Müller heraus, der nicht mehr waiter 
konnte. 

Er machte ein so unglückliches Ge­
sicht, daß das Fräulein hell auflachen 
mußtp Da lachte auch Thilo, und Kurt 
fiel ein. und auch Frau von Uslar ver 
zog den Mund zu einem Lächeln. »Nun 
das sind ehrbare Gedanken«, sagte sie 
begütigend zu dem schwitzenden Bur­
srhen. »Ich wünsche dem Müller, daß 
alles wieder In Ordnung kommt Er ist 
ein guter Mann So wird er steh ja wob' 
auch einen guten Schwiegersohn ausge­
sucht haben.« 

»Ja, aber er wollte eigentlich nicht 
Er saqta Ich bin noch zu jung und das 
Mädchen auch«, «rwidert« der Bursche 
kleinlaut. 

»Junq bist du ja noch das Ist richtig«, 
schloß Fran von Uslar das Gespräch 

»Aber es braucht jn nichl gleich gehei­
ratet zu werden. Hauptsache ist erat ein­
mal, daf\ das Wassei wieder kommt, 
sonst ist der Müller verloren.« 

Fianz wollte noch sagen, (laß das auch 
seine Meinung sei; aber als er merkte, 
daß keine weitere Antwort von ihm er­
wartet wurde, schwieg er beglückt. 

Frau von Uslar warf einen scharten 
Blick auf Fräulein von Glück. Aber das 
Fräulein erwiderte den harmlos mit 
freundlichem Lächeln, und so wendete 
sich dia alte Dame mit etwas weniger 
sicherem Ausdruck zu ihrem Sohn: »Und 
was hat dir mein liebes Patchen Eva er­
zählt?« 

Thilo errötete Ober und über und är­
gerte sich, daß er errötete, Ei dachte: 
»Was muß das fremde Fräulein von mir 
denken! Sie Ist gewiß eine Prinzessin, 
sie muß mich für einen unbeholfenen 
Landjunker halten!« Er wollte Verlegen­
heit. und Gedanken verbergen, und so 
stotterte er; »Ja, sie hat mir alles bestä­
tigt, was wir ^chon gehört hatten. Der 
Kaufbrief findet sich nicht, trotzdem sie 
überall nachgesucht hat...« Er stockt« 
und fühlte, daß es ungeschickt gegen­
über der Fremden war, so zu erzählen, 
daß sie nicht verstehen konnte, was er 
meini«. So fügte er, zu ihr gewendet, er­
klärend hinzu; »Es ist ein Fräulein hisr 
In dar Nachbarschaft, sie l«bt allein auf 
Ihren Besitz. Ihr Vater Ist gestorben, 
upd nun tiehauptel der Vogt de« Her­
zogs, daß sie den Besitz unrechtmäßig 
innehat, und will sie vertreiben, weil dar 
Kaufbrief verloren Isti «r verlangt, daß 
sie «inen andern heiraten soll« — hier 
stockte ar. — »Das heißt, sie soll Hans 
KOhn hpt'aten aber sIr weinert s'rh. 

uijd ich habe ihr gesagt, daß sie zu uns 
kommen soll, wenn es schlimm wird.« 

Das Fräulein lächelte mit einem son­
derbaren Geslchtsausdruck und sagte. 
»Da scheint mir ja rvün, daß alle di« Jun­
gen Männer Glück brauchen: D«r junge 
I-Ierr von Uslar, daß Fräulein Eva ihren 
Kaufbrief findet« — hier wurde Thilo 
wieder rot, zu seinem größten Arger — 
»Das Franz Bacher wieder das Wasser 
auf seines Schwiegervaters Mühlrad lei­
tet, und daß Kurt Pfeffer... nun, sagen 
wir also, daß Kurt Pfeffer In Lautenthal 
einen Anbruch findet, dann i»t sein 
Glück gemacht, sagen wir. Kurt Pfeffer 
ist ein Helmlicher, der hat nichts erzähU 
von einem Mädchen. Wo wird er denn 
etwas von einem Mädchen sagen! Aber 
sein Glück muß er machen, daß muß er 
nun. Da muß das Glück also sehen, was 
es tun kannl« Sie lachte der Frau von 
Uslar vertraulich zu, dann zog sie einen 
Ring vom Finger, einen schmalen Gold­
ring mit einem blitzenden, wasserhellen 
Stein, der rot und grüne Funkeln strahl­
te) den nahm sie zwischen zwei Finger 
der Rechten, ergriff mit der Linken die 
schlaffe Hand der erstaunten Frau von 
Uslar und steckte ihr mit spitzen Fin­
gern dan Ring an, dann gab sie auf die 
Hand «inen leichten Klaps und sagte; 
»Und weil ich denn nun das Fräulein 
von Glück bin, so soll zuerst unsere 
verehrte Frau von Uslar einen schönen 
Ring haben.« 

Noch immer v«rdutzt über die Gabe 
wie über die plötzlich« Wandlung Im 
Wasen der Framden. führte Frau von 
Uslar die geballte Faust mit dem präch­
tigen Ring vor ihre Augen. Sie halt« 
ganz Ihre Sicherheit verloren, sie wußl« 
nicht was si'» sarrrn sollte und so stol« 

terte sie. »Abei dei Ring ist sehr kost 
bar«, sie wollte den Ring wieder abzle 
hen, da legte ihre die Fremde die Hano 
auf den Arm, eine feste, zierliche Hand 
an deren Fingern noch andere Ringe 
blitzten und funkelten. Sie sa'gte: »AU' 
Frau von Uslar hat zuerst Glück gehabt 
Das Glück tanzt nämlich auf einer Ku 
gel, und die Kugel rollt durch die Well 
hierhin und dorthin, wie es so «Ine 
Kugel eben einfällt, die gar keinen Ver 
stand hat. Das Glück aber tanzt auf Ih 
und hat auch gar keinen Verstand, e* 
streut mit beiden Händen seine Gaben 
aus, und die fallen nun dahin, wohin air 
eben fallen. Ich bin nur so ein arme} 
Fräulein, das durch die Welt zieht, ich 
habe auch keinen Verstand, aber ich 
freue mich daß Frau von Uslar nun so 
einen schönen Ring hali sie wird Ihn Ir 
Ehren tragen und, wie ich sie kenne 
nur Sonntag, damit er sich nicht abträgt 
und dann wird sie ihn an Ihre Schwio 
gertochter verarben. wenn sie ainran 
stirbt.« 

Als das Fräulein diei» Worte gespro 
chen hatte und die nun noch mehr bf 
stürzte Frau von Uslar eben den Mun< 
zu einer Antwort auftuft wollte da pol 
lerte der Diener in das Zimmer, dent 
man hatte auf sein Klopfen nicht naach 
teti er sagte; »Ich bitte um Verraihunri 
aber die Pferde sind ausgeruht, un'' 
wpnn das allergnädinste Fräulein bafeh 
len. dann können wir gleich abreiten 

Da machte das Fräulein von Glück 
vor der «t«lf dastehenden Frau von Ui 
lar «inen 7i«rllchen Knicks nickte den 
drei betroffenen jungen Männern zu 
und ehe es sich einer versah war li« 
Schon durch die Tür verschwunden, wie 
fortnobf^Tt V'P' FPIS^P» 

S 
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STADTTHtATER 
MARBURG-Drau 

Donnerstag, !0. Febr.,  19.3t» Uhr: ENOCH 
ARLFN, Preise I. 

T Amtliche 
Bekanntmöchunqen 

UNTERSTEIRISCHE 
L ' C M T S P ' F I T P F A T P P  

MABBUBG OHAI» | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  

Heul» 15 IT W, 19 45 Uhr Fernruf IJ19 

Donnrrila^ •• Pfbraur 

Kleines Bezirksgericht 
mit! Hai-. »'alf Liij.i 
Woll, Burtoll Cflrl 
l'llr JnfionrIII« h* lugvIaiiAnt 

|.|j VVIl»l Guttl 

FSPT.ANAnF So H 15 W ^ "B 43 Uhi 
Wo I- .110 l'»45ühi 

Donnpntag 10, Fnhfii«» 

Ihre Melodie 
mit Sonja Wlgrrl Sture Lagervrill, Margll ManilAitt 
und Tursten Wlno*!- — Für Jugendllrlie lugnMmipnl 

nt»r^-T.?rV.*cr.ir»le C'^^' 
Wn 17 u t<< 10 i;h 

<tlnD^ 
So 14 ;tO 17 J l<) »0 Utit 

Dniinrrslag 10 ppliriiar 

Rosen in Tirol 
mit Johannci lletiiUri, Mail« H«rr*l). Oorll Kr«tv<il«r 
POt Jngi-ndllrbr nicht c«gi>la«i«ni 

M<*tyorol-y-i«'bts«>ielc CilH 

DoRBMiiag It Ffbruar 

Liebes^eschichten 
Wltly PrIUrh, Hannelore Schrotb Herl« Mar» 
Walti>r Franch und PäuI Henrkelf. - SptellRltung. 
V. ToarJaniV.Y. — FOr Jugendliche nkbl ingrlaaieol 

Tonlichlspi<?!e Deutsches Haus 
P e 11 a g 

Freitag, II, um tP.IS Uhr, Samstag, 12. um 17.30 und 
19.45 Uhr, Sonntag, 13. Februar um 15, 17,30 u. IQ.4.5 Uhr 

Altes Herz wird wieder {uog 
mit M^tla Landrock, Viktor da Kowa und Mlll DaHib. 
FGi Jiigendlirtir unlei 14 Jahran nirhl <agKlaiienl 

Ton-Lichtpn?Hi® Stadttheatpr 
P e 11 a u 

Donnantag 10 Fehriiir 

Mi^dchen in Weifi 
Maria Cahotarl, Ivan Pplrovlrh, Hilda TOB Btolx, 
Georg Alniandor und Han« Junkermano In dem Inier 
tmanten Lebensbild au< dem Vorkriey.i-Riißland 
l'ilt -'«.>dl<rhP nntiM 14 l«hr«>n nlrlit <ii(Ti>laii4«n 

Freitag wegen Thealnr gmchloineii. *fcti 

Llch*sp'eHh<^atpr Trilail 
Dnnnemtag 10 Februar 

Wenn der fünfte Wein blüht . . . 
ii't lutliiie Ttrra-Film natt Henny Portan, Ollo Oa-

' bUht, BenA Daltgan, Marina v. Dilmar. Garaldlne Kitt. 
lUa V. Mnilendorf urw — Spielleitung' Prlti Kirch 
hnff — Muiik Eduard KQnnark«. 
Pflr Jngetidl che anlnr II JahreD Bichl lagalaitenl 

F'Im*bca*er Tüffcr T«l 34 

Donnerstag 10 Ppbrtiar um 14, Ifi 10 und 10.30 Uhr 

Wenn ich KÖnijt war 
PUr Jugendllctie lugt-iuttenl 

ANTON PREUTZ 

MARIA PKEUTZ qph WODOPIUTZ 

Vermählle 419 

Cilli 5 Februar 1144 Praqwiild 

ALBERT PETRIN 
rand Dipl.-Ing. rer com 

ANC.ELA PETRIN qeb STOBER 

griiflen als VermatiUe 421 

Cilli Ffbruai 1944 'Tdffer 

Danksagung 
Allen, die die Vctabsrhiedung von un 

Äerem gefallenen GOTTFRIED WOCH 
durch Teilnnhme arn letzten Wege oHe-
durch Blumen- und Kian^spenden vei-
srhftnton, sei auf diesem Wege iinsei in 
nigstor Dank zum Ausdruck gehr^'cht 
Inshpsonderp srhöjien Dank der Cend 
Res.-Komp (mot. |  in CilM für die trö 
Stenden Worte und die schönt- Durch 
liliiriinq der Beerdigung 

Cilli,  am 4 Februar 1944 

Die tiottraiiernde PamiUe Woch 

«••MiammiMnnn« 

Danksagung 

Für die vielen Beweise aufrichtiger und 

herzlichster Anteilnahme an dem uner 

selzlichen Verluste unseres innigslge 

liebten Gatten. Vateis, Bruders, Schwie 

tirr- und Großvaters, des Herrn FERDI­

NAND (IREINER, sowie für die zah' 

reiche Teilnahme am Leichenbegängnisse 

und die schöncn Kranzspenden danken 

wir allen innigst. 

Marburg Drau, Cilli ,  Im Februar 1944 

Die Ueftrauernden Hinterbliebenen 

Bekann im achrng 
des Stillhaltekominlssars für Vereine, Organisationen und 

Verbände In d(!r Unlersleiermirk. 

Der Slerbeverem in Kartschowin Nr 3 (Trr\ihandverw«l* 
1er .losnf Blaschitz), fiüher Pogrebno druifvo v Krdevini 
wurde aufgelftsl und wird das Vermögen unter die Mitqliedei 
verteilt .  Alle Mitgl 'edet dieses Vereines w^'rden aufgeforder* 
ihren Vermögensanteil bei der DienafstftHe des Stillhaltekom-
mi»sars In Marburg Drau, Kä^ntncrstraße Vi In d«r Zelt von 
9—11 Uhr vormittags bis liingstens End»» Februar 1944 lu be 
heben. 

Der Stillhaltekomroissar (ge?.. Hniby) Gauscbatcmeister 

Kunstlicht und Farbenbild 
Bin Lehrbuch der Bildnii* und Theaterphotographie 
Iji Farben von A Krainer, 72 Seiten mit 12 Farben-
aufnahmen! gebunden RM 5.—. 426 
JOS. A. KIENREICH, Buchhandlung, Grar., Sackttr. 8. 

OER REICHSMINISTER FÜR 
HrSTUNC UND KRIEGSPRO­
DUKTION. Chel des Transport 

wesent Berlin NW 40 AI-
^enfitt 4 Teleton 11 ßS Rl, 
iurht Kraftfahrei Anlern-
linrie Ktr-Mpisler und Hand-
werkei kfm Personal Köthe 
u Fleischer Stenotypistinnen, 
Kontoristinnen Kflrhtnpen u 
sonst Einsat? weitacheridst 
nach Wun«(h IR9 

Kanzleikraft,  Kontorist,  sucht 
Stelle ab sofort.  Der deutschpn 
und kroatischen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig An­
träge an die »M Z.«, unter 
»Peilen«. Marburq-Drau 1027-5 

Ollene Stellen 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 

Die ch«^mi«chen Kampfstoffe 
Eigenschaften, Wirkungen, En^tgittung und Schutz, 
Nach Vorträgen und Vorlesungen vor Ärzten, Medizi­
nern und Pharmazeuten von Prof. Dr Hans L i « b, 
Direktor des medizinisch-chemischen Institutes der 
Universität in Grez, Preis RM 6.— 425 
JOS A. KIENREICH, Buchhandlung, Grat, Sackttr. 0. 

Gebe Feld in Pacht, 1 Joch. 
Elisabeth Mateneli,  Jeschenzen 
40, Post Kranlchsfeld. 1071-2 
Zu verpachten; Bauernbesitz ^ 
mit totem und lebendem Inven-' 
tar, Äcker, Wiesen, Wald und' 
Weingarten auf lange Sicht zu 
verpachten, Anfragen an den 
Biirqermeislor in Eqldl i d Bü-
hcln. 1067 2 

Zu verkaufen , 
Fabriksschlot (Rauchfang) gegen 
Abbruch zu verkaufen Bedin­
gung und Preis nach Uberein­
kommen Adalbert Gusel, .Mar­
ing, Tegetthoffstr f)3 103R-3 

Vor einatellung »on \rbeitsKrltteD 
muß die ZüsUiumtitq d«i (ust>iDd)gan 

Arbaitiaintaii alii^ebolt «erden 

Lehrltnq wird »of aufgenom­
men Gärtnerei Gorniqg 7 — 
Marburq-Dr. ^9H2-6 
Kontoristin, perfekt In deut-1 
echer Stenographie un<l flotte'  
Maschln^chreiberin, findet so- i 
fortiqe Aufnahme b Großhand |  
lung Anton Birgmaver — Mar- i 
bürg, Tegetthoffetr^ 74 1019-6 j 
Jüngere KatfeehauskOchln per 
sofort gesucht Anfragen der 
*M Z.« Marburq-Drau 914 6 

l-d*n»slfiAn -AnvAtaAM (Inden durrb die «Marbiirge' ramiiien «nze*qen v.rbr.ituoa 

Hart traf uns die Nachricht, daß mein liebei, 
guter Mann, meiner Kinder liebevoll sorgen­
der Vati 

Arno'd Meyer 
f^-Hauptsturmltlhrer, Hauptmann der Gendarmerie 

und Ffihrer einer Gendarmerte-Reservekompaole 
Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und II Klasse nad 

anderer Ausielchnungcn 
am 27. Januar 1944 im Alter von 36 Jahren im Kampfe 
gegen Banditen für Deutschlands Freiheit den Helden­
tod starb. 

Nie mehr kehrt er zu uns zurück in unseren 
Kindern lebt er weiter. 

Am Heldenfriedhof in Cilli fand et seine letzte 
Ruhestätte. 

Cilli ,  Groß-Buchwflid Neuendort (Holstein), im 
laniiar 1944. 

In tiefer stolzer Trauer: 
Ilse Meyer geb von Drathen, Gattinj 

Frauke und Silke, Töchteri 
Familie Meyer Familie von Dratheu 
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»•Kmwuwwmiw 

Unfaf^bar achwei traf uns die Nachricht 
vom Heldentod unseres guten, sonnigen, 
einzigen Jungen, Neffen und Enkel 

Walter Koss 

Unser llet)er, aonniger unvergeßlicher, mil 
idealstem Lebenevorhaben tns Feld ah 
gegangene 

R U D I  
Gelreltei — O. B. 

hat für Führer Volk und sein geliebles Heimatland 
im heldenmütigen Kampf an dei Ostfront sein blühen­
des Leben von 20 Jahren am 27 Dezember 1943 
geopfiirt und ist nun mit seinem voi anmarschieren 
diu, auch an der Ostfront gefallenen, innigstgellebten 
Bruder Hartwig wieder vereint 

Dreschendorf hei Cilli .  Agram, im Felde Marburg 
den 9 Februar 1944 

Marianne und F'anz Kop^che, Eltern i 
Marianne, Franz, Maqda, Eberhard, Odo, Herlbert,  

Bennon, Heidi und Siegfried. Geschwister. 
4IR 

Tabaksamen nebet vollständig 
Anleitunq für Aussaat und Be-
handlunq aot lieferbar Gin 
Sortiment 4 RM Nachnahme-
/"r«^and Igna? Medwed Völker-
markt (Kärnten) 259 
Leeres Diwanqestell zu verkau­
fen. 40 RM Marburg/Drau, 
Kärntneretraße 52. 1062-3 

Zu kaufen tfesuchi 
Kaufe Schreibmaschine u. Feld­
stecher. Jos. Penitsch, Ratschach 
bei_^t^nb^ck. 397_-4 
Kaufe Schlalzlmmerelnrlchtung 
komplett oder einzelne Stücke 
Frieda Flucher. Löschnitz. Post 
Friedau, .  395-4 
l<aufe schönen Wollshiind oder 
Schäferhund. Ohe-egger, Gau-

I kri 'nkenhaus, Prosektur. -4 
Kaufe Wasrhkasfen mil Sptc-

. fiel Anträge un'er »Wasch-
: kästen 1049" an die *M. 7. f ,  
I Marburq-Drau. J049 4 

Kaufe komplettes Schlafz'mmer 
und Küchenmöbel, auch einrel-
ne Stücke und reparaturbedürf-
tigp, J..  Putschko, M.irbu' 'g-Dr,, 
TrlesterstraRe 57. 1052 4 

I ^ Zu kaufen gesucht für klnder-
i reiche Familie Betten, Schrank 
I Kflchenkasten usw., wenn auch 
i ' Ipfekt Adresse; Teller, H^fen-

[ Tiefer Klnderwi»qen u. Kürhen 
It '-edpnz 7U kaufen nesurh» 
l!r 'sr>iitz, Lronhn'-d I ri  B. 

i '  Mureckersfroße in in;iq.4 

K'nderweoen 7u kaufen 
sucht Marburg, PetMucrs»'--«'»« 
33^ Pe'-ko. 4 

7U Vtu'en qp*i""ht. 
AnfTPbole flr» n-^TiainVo ^far-
burq. 'Drati Gründelnasse 6 H 

10G6-4 

Btichhaller übernimmt in Frei 
7,eil Buchführungen Neuanla 
gen, Bpratunf*en Ahschlüss« 
Bilanzen L'ti Dadurch Steuer-

|Vo»tPile Zuschr unipi «7*'fi;i<-
'  '»n die »M Z <• 'Ht-5 

Perfekte, nette Köchln, gute 
Wirtschafterin, möql aus der 
Luttenherger Gegend, sof ge-
(snrhi •ichrlftl ,  Ant^-äge unter 

K 1032" an die »M Z.«. Mar-
burq Dr. 1032 6 
f lairsmeisterehepaar für eine 
neue Villa qesucht GriMparzer-
straße 3-1., Mnrbuin Drau 

92H 6 
Allerer B^ckergehllle (Zusam­
menarbeiter) wird sofort auf-
qenommen Zuschr unter »Bäk-
ker« an die »M Z«. Marburq-
Drau. 324-6 
Masseur odnr Masseurin, Bade 
kontrollor und 2 Kanzleikräfte 
(flottes Maschinschreiben und 
allgemeine Kanileikenntnisse), 
für die Saison ab April—Mal 
Ms November für ein Bad ge 
sucht Offerte mit genauem Le­
benslauf und Ansprüchen an 
die Verwaltung 'inter »Kur-
betrieb" 279-6 
Buchhaltungs-Hlllskraft fiir Auf­
stellungen und Aditionen, aleo 
leichte A'^beiten für einige Wo­
chen oder auch ständig, halb-
oder ganztägig gesucht. Für 
Pensionisten oder Anfängerin­
nen geeignet. Anträge unter 
»Großkaufmann 1057« an die 
•>Marburger Zeitung«. 1057-6 
Nachtwächter wird von einem 
Infkistripunternehmen in Mar­
burg gesucht. Anträge unter 
»Nachtwächter 1077« an die 
Verwnltunn der »Marburger 
Zeitung« 1077-6 
TorhlHer wird von einem Mar-
bui-aer Industrieunternehmen 
gesucht. Anträge unter »Tor­
hüter 1078* an die Verwaltung 
der »Marhiirger Zeitung« 

t07R-6 
f^raver Lehrjunqe fQr Spezerel-
aeschäft wird au'qenommen — 
F'-an? Powoden Mnrbura-Drau, 
SfhilierstraPe 14 1075 6 
ÄUptp opb'ldptp sympathische 

nerfrkl und ^etbstSndin 'n 
Küche und H • uihaltführunn, 
such' R"'äf 'quno Zusrhr e^'h 
i irte'  -D'^np'nHe«; Heitn-'  in Hi« 
»M 7« M ub'irq-Drati 10616 

7« 

Kochdiensl in der 
Gcmeinschaftjs-Küchc 

Viel M'ihe und Plaifl iteckt hinter dat 
Leittung 'let tüchtigen Kochlrau, dlt 
nach ihiem Dienat oft aurh noch lu 
Haute die WAirhe b««org«B muA. Abar 
»ia ichalft et, denn tie varitaht Henko 
beim Waschen richtig autxunutian 
Wenn li« tum DIenit geht, ISAt ila dla 
WXiche genOgend lange in Henkn wel­
chen Gute« Durchttamplen der WS*cht 
narh gründiichem Ein^feichen iit heute 
die Wajchfegel aller berufititlgen 
Frauen, die ihre WÄirhe schonen und 
dahe Waichpulver und Kohle sparen 

Zu mieten gesucht 
Möbl. oder leeres Zimmer qe-
»ucht. Adr. in der Verw der 
*M. Z,«. Marburg-Drau. -8 

Textilfabrik sucht für ihre An-
geetellten — weiblich u männ­
lich — laufend gut möbl. Zim­
mer. Anqeb unter »Nr 410-. d 
d. »M. Z,i ' ,  Marburq-Dr^ 410-8 
Suche qroßei leere« Zimmer. 
Nelditech M — Marburq-Drau, 
Emil-Guqel-Gdiae 14-III. 1015-8 
Suche ein oder zwei möblierte 
Zimmer, wenn möql. mit Tele­
phonbenützung Zuschriften un­
ter »Privat« an die »Marburger 
Zeitung«, Cilli .  421-8 
Fräulein, ganztägig beschäftigt, 
sucht echön möbl ertes Zimmer, 
event gleich oder später. An­
schrift in der »M Z «, Marburg-
Drau. 1059-R 

Wohp^nöstausch 

Leeres Zimmer mM Bade/immer-
benüt7,ung zu ve'gtben Schrift­
liche Anqpbote unter »Parknähe 
1051" Ar\ die «M Z.« Marburg-
D au 1051-7 

)\ltere Frau wird aufs Bett ge­
nommen. mit Bettwäsche bei 
W^llner, Marbur<|/Drau, Krie-
huherq.issp 17. Parterre 1053-7 

'Grenadier, Inhaber doi Ostmedaille und des Verwun­
deten-Abzeichens 

Gl gab sein junges Leben getreu seinem Fahnen­
eid füi seinen Führer und Vaterland Er fiel mit 19 
Jahren am 5 Januar 1944 m den schweren Abwehr-
kämpfen gegen den bolschewistischen Feind 

Nun kommt unser Sonnenschein nie mehr in seine 
geliebte Heimat und laßt uns im Mefsien Herzeleid 
zurück 

Graz, Marburg'Drau den 10. Februar 1944. 

in tiefer Trauer-
die Eltern; seine Schwester Brlka, 

Großeltern. Onkel, Tanten, und alle, die ihn liebten. 
10,S4 

l-

Unsere liehe, gute Mutter, SchwiegermuHei, 

Großmutter, Schwestei und Taute, Frau 

Johfnna Medwed 

hat uns am Mittwoch, den 9 Februar, im Alter von 

82 Jahren, für immer verlassen 

Die Beerdigung findet am Freitag, den 11, Fe­

bruar, um 15.30 Uhr, auf dorn Franziskanerfriedhofe 

statt.  

Marburg'Drau, den 9 Februar 1944. 

In tiefster Trauer: 

Familien Medwed, Habermann und Holosan. 

vBm 
1093 

In Erwartung * eines glücklichen Wieder 
sehen« erhielten wir die für uns noch 
unfaßbare Nachricht, daß unser liebet Sohn, 
Brudei und Schwager 

Franz Frldaucr 
Panzer-Grenadier 

nie mehr zu uns zurückkehren wird Im Alter von 
24 Jahren hat er sein Lehen am 13 lanuar 1944 an 
der Ostfront für Führer und Vaterland geopfert.  

Wer unseren Franzi gekannt hat, weiß, wag wir 
verloren haben und wird unseren großen Schmor? 
verstehen 

Ruhe, lieber Sohn, In fremder ßrdel Du wirst in 
unseren Herzen weiterleben. 

Wagrein, Treun bei Pettau, im Januar 1944. 

Johann und Maria, Frldaiier, Elternt 
Josel, ist. im Felde, Stefan, Stanislaus, Stefanie und 

Maria Nachborger geb. Fridauer, Geschwitteri 
Johann Nachberger, Schwager) Thereste Fridauer, 

Schwägerin, sowie alle übrigen Verwandten. 
417 

Schmerzerfüllt geben wii die traurige Nachricht, 
daß un« unser innigstgeliebter Gatte, Bruder, Onkel, 
Schwiegersohn und Neffe. Herr 

Willihaid Unger 
Beamter des Reichsaushesserungswerkes 

am Mittwoch, den 9 Februar 1944 nach kurzem, 
schwerem Leiden im Alter von 49 Jahren für immer 
verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am Samstag, den 12. Februat, 
uir 15 Uhr, vom Magdalenenfriedhof aus statt.  

In tiefster Trauer-
Paula Unger, Gattim 

Familien Unger, Dereanl, Kramer und Stelner. 

107' 

Tausche »ine abgeschlossene 
Wohnung, bestehend aus Zim­
mer, Kiiche, Vorzimmer, mit 
ebensolcher oder Zimmer und 
Küche, event. auch nur großes 
Sparherdzimmer, linke:. Drau 
Ufer  Anschr. in der »M Z. ,  
Marburg-Drau 1048-9 
Tausche 2 schöne Wohnungen 
mit Zimmer und Küche einp 
Bddgasse 22-11. links, mit allem 
Komfort, die zweite Trlester-
straBe 65-1 .  links, gegen eine 
größere Zweizimmerwohnung. 
Part, oder I Stock im Stadt­
zentrum. Zu besichtigen von 16 
bis 18 Uhr 106.3-9 

Heirat 
I Witwer, Privatanqastelltai,  45 
I Jahr« alt,  sucht nette und gut-
. herzige Dame zw sehen 30—45 
I Jahren zwecks Ehe kennenzu-
; lernen Lichtbild erwünscht (zu-
j rück) Zuschriften unter »Glück 
,100« an die »M Z« Marburg-
, Drfu. 

Sannttfler, 33 Jahre alt,  Ärbei-
tei,  wünscht zwecks Ehe Be­
kanntschaft mit emem Fräulein. 
Zuschriften unter »F'ühling« an 
die Verw d BlaMes 421 1? 

FunHf» Verluste 

We.iensiltlch enlllnqen. qtlb-
lich grün, qeqen gute Beloh­

nung abyiigeben odei benach-
1 richtigen Kifimat.n-Roiki -

Marburg-Dr Leitersberq, Frei-
q£d b 0 n 52. 100^13 
Irrfüml. wurden Welnslöcke an 

j Frau Gusel in Rotfenberq-Fre 
den qecendet Der eiqentl Be-

I sitzer «oll sie bei Sophie Gu­
sel, Kämtnerstr 16, Marburg-
Drau, abholen. 1000-13 

j Goldenes Kreuz wurde Samstag 
von Lausitz bis GrazerstrafW» 

i Cilli .  verloren Ist lipbe E'-inne 
\ r tmq gegen gute Belohnung ab 
] zugeben in der Geschaftss-telle 

der »M Z,«, Cilli .  422-13 

j Vprsch'pH<»nes 

I Tausche Herrentahirad und sil­
berne Uhi gegen Volksempfän­
g e r  A d r e s s e  i n  d e r  » M  Z « ,  
Marburg-Drau. 1028-14 
Streu, mehrere Fuhren oder 
Waggonladung wird gekauft, 
pvent getauscht Mellingerstri-
ße 27, Marburg-Drau 10,19-14 
Tausche Herrenwintermantel 
oder Herrenanzug sowie Schuhe 

I Nr, 42 gegen gut erhaltenes 
Damenffihrrad. Anzufragen 
Frieda Warl. Marburg-Drau. 
WindenauerstraBe 19. 1070-14 

i Tausche elektr Kocher für 
I Thermosflasche ode. größere 
Hand'asche Marburg-Drau, Jo-
sefstraße 2 1060-14 
Die Heliatsanielge vom 29 Ja­
nuar 1944 wird hiemit wider-

i rufen Milena Stoschiei, Cilli ,  
I UnterkÖtling. 424-14 
jTauschc tadelloses Herrenlahr-
'  rad »Presto« verchromte Fel­

gen, sehr gu'e Bereifung, nichl 
gebrauchte Beleuchtung mit 
Dynamo, gegen modernen Rund 
funkapparat Hutterblock, Bis-
marckstrnfte 16/R9 1072-14 
Prima Rundfunkapparat u Her­
renfahrrad gegen Kleinbildka­
mera Leica. Kontäx od. Exakta 
zu tauschen gesucht Zuschrif­
ten unter »Prima« an die Ver­
waltung der »Marburger Zei* 
t^g<^ 1073-14 
Tausche tadellosen Rundfunk­
apparat, 4 Rohien füi Wechsel-
und Gleichsirum gegen gut er­
haltene Kofferschi eibmaschine. 
Adresse erliegt in der Verwal-

j  '  tuny dei »Maib. Ztg.« 1074-14 
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Bruckners „Fünfte" in der Urfassung 
Im V. Grazer Symphoniekonzert 

Sie werden immer zum Vergleich rei­
ten, die beiden Faseunqen der Biuckner'-
ftchen »Fünften«, die erst vor wenigen 
Jahren aufqefundene »Urfaesung« uod 
ihre Bearbeitung durch die beiden Schü­
ler und Freunde des Meieters, Franz 
Schalk und Ferdinand Löwe, der übri-
qene die Autorisierunq Bruckners zuteil 
wurde. 

Der Meister selbst hat seine fünfte 
Symphonie nie qehört. AI« Franz Schalk 
ihre »Originalfas«unqt am 8. April 1894 
In Graz uraufführte, konnte «r Infolge 
Kränklichkeit die Reise nicht mehr wa­
gen. Nun, nach fünfzig Jahren also, stand 
auch die Urfassung, gewi5«ermaßen al« 
GfdMrhtnisaufführunq, in Graz zur De­
batte. 

Gegenüber der Schalk'schen Original­
fassung, die wir zuletzt von Oswald Ka-

basta mit den Münchener Philharmoni­
kern am 22. November 1941 tn einer 
meisterlichen Wiedergabe in Graz hören 
konnten, eignet der Urfassung, soweit 
der Begriff hier seine Anwendung finden 
kann, narhdetn Bruckner selbst seine 
Symphonien mehrmal« umgearbeitet hat, 
eine herbere tonale Linie, man kann auch 
ganz gut sagen, eine keuscheie. Doch 
auch die Überwärtlgung de» Komponi­
sten durch die form, besonder» Im gigan­
tischen Finale, wird deutlichst spürbar. 
Die von Schalk und Löwe mit Bruckners 
Einverständnis vorgenommenen Kürzun­
gen des Finales, 84 Takte der Repris« 
Uind 32 Takte der Doppelfuge, müssen 
heute, nach einer fünfzigjährigen Auf-
fühningspraxis, als durchaus zu Recht 
bestehend anerkannt werden. Wie es Ja 
heute überhaupt keine Frage mehr der 
Wertentscheidung sein kann, die »Ur­
fassung« aufzuführen, als vielmehr «in« 
Tat de« musikS«thetischen Gewissen«, 
da» »ich veranlaßt fühlt, etwaigen Vor­
würfen gegenüber der Vernachlässigung 
der Urfaesung entgegenzutreten. Diese 
Tat nun hat Professor Oberborbeck vor 
einem überfüllten und interessiert lau­
schenden Saal unternommen. 

Es ist hier nicht der Ort über Ände­
rungen In der Instrumentierung, der 
Tempobezeichnunqen und der Dynamisie­
rung weitläufig zu handeln. Die Kürmn-
gen des Finales und die Sonderaufstel-
lung des Blä^erchores In diesem unter­
scheiden die Originalfassung von der 

Urfassung 
Hörer. 

am eiiuifälligeten für den 

Die Aufführungsdauer der Urfassung ist 
um einiges länger, der fehlende Bläser­
effekt beim Finale wird wohl empfun­
den, doch klingt das Brucknerorchester 
ohne die«e Zutat noch immer mit strah­
lender Wucht, wie überhaupt der Duktus 
de« Werkes auch in dieser, Bruckner ei­
gentümlichsten Aussageweise, von impo­
nierender Großartigkeit ist. Das Beken­
nerhafte, die methaphysi«che Sphäre die­
ser von Höhenluft inspirierten Sympho­
nie eines Einsamen in der Großstadt, tritt 
vielleicht noch eindringlicher hervor. Da« 
gewissermaßen von der Orgel her kom­
ponierte Werk läßt gerade die Bruckner'-
sche Gläubigkeit im hellsten Lichte strah­
len. 

Professor Oberborbeck war dem Werk 
ein begeistert dienender Anwalt, dessen 
Ehrfurcht und Liebe man au5 jedem Takt 
der vier Sätze erspürte. Die Dramatik 

drs ersten Satzes, das beseligende Zu­
rücksinken in sich sell)st des von Gewis-
»ensgualen erlösten Gottsuchers, die 
zwiespältige Heiterkeit des noch vor 
dem Endkampf «tehenden Helden und 
schließlich sein sich Gott gänzlich An­
heimstellen und der triumphale Sieg über 
den Wicereacher kamen mit voller Klar­
heit zum Ausdruck. Professor Oberbor­
becks Stabführung wirkte wie eine De­
monstration) man verfolgte von Phrase 
zu Phrase die Entwicklung das themati­
schen Gefüge« und war erstaunt und be­
glückt zugleich, auf Schritt und Tritt den 
vertrauten Klängen zu begegnen, wenn 
auch die Popularität der Schalk'sdhen 
Originalfassung dabei sich wieder und 
wieder zum Vergleich anbot. Das Städti­
sche Orchester machte seinem Dirigenten 
alle Bhrf: und war sich wohl auch der 
Bedeutung dieser Grazer Erstaufführung 
voll und ganz bewußt. 

Den Eingang des Prograrrune« bildete 

die rwelte Leonorenouvertüre Bpetho-
ven», deren illustrativer Charakter viel­
leicht dem Operngeschehen am nächsten 
kommt. Auch hier wurde mit aller Sorg­
falt und Einfühlung musiziert. — Die Ver­
bindung von Beethoven zu • Bruckner 
stellten zwei Orchesterlieder Sieqmund 
von Hauseggers her, die Luise Richartz, 
begabt mit einer wundervoll orgelhaft 
ttmbrierten Altstimme ausdiuckvoll sang. 
Die nach Gedichten Gottfried Keller«, 
»Stille der Nacht« und »Unler Sternen?, 
vertonten Lieder, beansnruchfen das traq-
fähige Organ der Künstlerin bis zur 
Grenze und darüber hinaus, wo die 
menschliche Stimme in den Orchester­
klang einmündete, als ihr edelstes In­
strument. Eine vorzügliche Technik und 
Atemfühning ermöglichten der Künstle­
rin. ihrer Aufgabe In jeder Weise ge­
recht zu werden. — Das Orchester und 
«ein Dirigent, Professor Oberborbeck 
%ifußten »ich ganz tn den Dienst der bei­
den spätromanlischen Liedwerke zu stel­
len. 

Spontaner, andauernder Beifall nach 
den beiden Liedern, aber auch am 
Schlüsse, zeichnete den Abend aus 

Kurf Hildebrand Malzak 

Othmar Gerstners „Enoch Arden" 
Die Erstaufführung einer modernen Oper im Marburger Stadttheater 

Unser Theaterpublikum verhält sich 
unbekannten Opern gegenüber grund­
sätzlich zurückhaltend. Ob mit Recht 
oder nicht, möge dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls ließ der Besuch der Opern­
premiere am vergangenen Dienstag auch 
lufolge dieser Eigenschaft unserer Thea-
terbeisucher zu wünschen übrig t- ob­
gleich die Aufführung sowohl des Wer­
kes, wie seiner Wiedergabe wegen ein 
volles Haue verdient hätte. 

Tennyson» Ballade »Enoch Arden<, die 
wohl keinem Literaturbeflissenen unbe­
kannt sein dürfte und die wegen ihrer 
erschütternden Tragik jedem unmittelbar 
ans Herz greift, hat K. M. von Levetzow 
zu einem spannenden Drama ausgebaut 
und dadurch dem Komponisten ein dank­
bares Opembuch in die Hand gedrückt, 
das dieser in äußerst origineller Auf­
machung In Mueik faßte. Othmar Geret-
ner hat mit seinem »Enoch Arden«, um 
es gleich vorweg zu nehmen, ein Werk 
geschaffen, das zu den besten Opern 
gehört, die wir der nahen Vergangenheit 

Am Flügel: Michael Raucheisen 
Zum heutigen 55. Geburtstajf des Meisterbegleiters 

In den Konzertankündigungen nicht 
rur Berlins oder Münchens, !>uch in vie­
len Ländern, diee- und jenseits der euro­
päischen Grenzen liest mau das ver-
pflicihtende und für die Musikllebhaber 
so vertraute Wort »Am Flügel: Michael 
Rauchelsen« In der Geschichte der Be­
gleitmusik gibt et nur wenige die den 
gleichen Ruhm erreichten wie er, Mi­
chael Raucheisen. Heute aber iet Profes­
sor Raucheisen unbestritten der Meister-
beqleiter Deutschlands 

Schon mit sechs Jahren erhielt er vom 
Vater in Rain am Lech, seinem Geburts­
ort, den ersten Klavierunterricht. Durch 
die Ubersiedlung der Familie nach Mün­
chen wurde er Schüler des berühmten 
Operndirlqenten Felix Mottl und mit 17 
Jahren bereits erster Geiqer an der Hof­
oper und im Prinzregententheater. Der 
Übergang zur Begl^tkunst ergab eich or-
ganiech. »Es kam eigentlich von allein« 
sagte Professor Raucheisen einmal, »das 
Begleiten hat mir immer Freude gemacht. 
Wenn früher beim Geiqenunterrlcht ein 
Begleiter fehlte, sprang ich qanz selbst­
verständlich ein.« Aber Aufsehen erregte 
er dann doch: Er begleitete nämlich zum 
ersten Male mit offenem Flügel und be­
hauptete, daß dies anpassungsfähiger 
mache an den Vortrag de« Solisten. 

Wer ihn heute hört, spürt es Immer 
wieder: Er spielt nicht im Schatten der 
Snll«fen. sondern unterstützt sie Im be­

sten Sinne. Die modernen Anforderungen 
an einen guten Begleiter sind hoch. Er 
muJi nicht nur ein technisch und gefühls­
mäßig »ehr sicherer Piaaiet sein, sondern 
oft echon ein Virtuo«e. Michael Rauch-
eisen ist die Seele des Vortrags.' Sein 
Anteil am Brfolg eines Koniertpro-
gramms i«t vielgestaltig: Er ist der ru­
hende Pol für den Künstler vor und wäh­
rend des Vortrages und stellt häufig auch 
die Lieder selbst zusammen Seine aus­
erlesene Liedbibllothek gibt ihm immer 
aufs neue Anregtuigen, ein besonders 
wertvolles, off unbekannte» Lied für ei­
nen Künstler auszuwählen. Wer die Pro-
grammzusammenstellungen seiner Lied­
sendungen im Rundfunk verfolgt, wird 
ee bestätigen. Wa« ihn als Begleiter so 
unvergleichlich macht, Ist seine einfüh­
lende Geschmeidigkeit, die nicht etwa 
Routine, sondern Erfahrung ist. Er beglei­
tet immer wieder andere hervorragende 
Künstler oft mehrere an einem Tage. 
Da« erfordert mehr Konzentration als die 
ständige Begleitung eines einzigen. Dar­
über hinaus schätzen wir ihn als Piani­
sten Die Kreutzersonate, etwa Im Zu­
sammenspiel mit Professor Diener oder 
seine Beteiligung an den Kammermusik-
abenden der Berliner Staatsoper sind 
Genüsse, die da» Maß de« Nur-Beqleiters 
überschreiten. Und diese« Ubergewöhn­
liche werden wir hoffentlich noch lange 
Zeit in ihm genießen. 

Christa fbscher-Dör/ng 

und Gegenwart verdanken. Seine Musik 
hat Neuland erobert, wenn sie auch in 
ihren Grundiyinziplen fest im Herqe-

steller war sorgfältig durchdacht, die 
Chorezenen gaben ein prachtvolles Bild. 

Unter den wenigen Darstellern 
brachten wurzelt. Sie hat in die für die . Schmidt-Franken als Enoch Arden 
H w i r r i r a i l  / r o n a i i f  « / « P i A i n '  .  >  .  ^  Ewigkeit gebaut scheinenden Mauern, 
die das Reich dieser Kunatgattung um­
schließen, eine gewaltige Bresche ge­
schlagen xmd uns durch sie in eine neue 
Welt von Tönen schauen lassen. 

Hart und ehern sind die Harmonien, 
in die Gerstner seine Melodien kleidet. 
Die offene Quint, die dem Pehlen der 
die Harmonie färbenden Ter* eine ge-
wisee Abstraktheit verdankt, hinter der 
die Frage nach der Lösunq der einzelnen 
Akkordfolgen stets offen bleibt, be­
herrscht seine Musik, deren trotziger 
Rhythmi» schon in der 7um ersten Drei-
klanq schrill fallenden Synkope zum 
Ausdruck kommt. Ein episch breites Vor­
spiel, In dem die Holzbläser vorherr­
schen, das aber auch die Trompeten 
und Posaunen zu einem in strahlender 
Schönheit «ich aufbauenden Hymnus 
führt, läßt das Kommende ahnen und 
einen Blick In die mehr traq schen al« 
heiteren Geschehnisse der Oper tun. 
Die Sechzehnteltriole nimmt allmählich 
von sämtlichen Instrumenten Besitz und 
erhöht diirch immer häufigeres Auftr's-
ten die dramatische Spannung. Auch 
AUR dem Reich der Programmuslk hat 
sich Gerstner manche Lehre geholt und 
ihr mit se'nem 
eine n^'ue Deutung gegeben. Das Klap­
pern der Mühle im zweiten Bild, d^^r 
wehmütige chromatisch emporschlei­
chende M/ivenjfhrei in der Oboe, der 
den qew'iltlg aufnebauten Monolog 
Enorh Ard^nii im dritten B'ld brherr«!''hf, 
•Ipd nur Twei von den zahlreichen Hei-
BT»ie)en für die^ie Feststellung Charskte-
riftHsrh Ist (»uch die Erhöhung dramati­
scher Spannungen durch lärmende Tschi­
nelle. f»uf dfren "^'•hläqe lautlose Stiele 
folgt. 

Opernchef Rtrhcuri Dietl hat sich um 
die Aufführung des Werkes ganz beson­
dere Verd enste erworben Ihm ist es zu 
danken, daß unser braves Orchester den 
großen Schwierigkeiten, die sich der 
Auffühiunq eine« modernen Werkes ent­
gegenstellen, vollauf gerecht wurde. Mit 
sicherer Hand, sparsam in der Zeichen-
gebung. sorgfältig in den einzelnen für 
die Instrumente und Sänger oft sehr 
schwierigen Einsätzen, stellte er in das 
an ('ramatischen Spannunaen überreiche 
Werk Höhepunkte von unerhört packen­
der Wirkung, die den Zuhörern oft buch­
stäblich den Atem nahmen. 

Erich Mathias als Spielleiter hat Vor­
treffliches geleistet. Selbst Szenen von 
epischer Breite wußte er in lebendtgem 
Fluß zu gestalten. Jede Geste der Dar-

nicht nur Dank seiner Rolle, sondern 
durch sein hervorragendes Können, seine 
profunde Musikalität und nicht zuletzt 
durch sein starke« schauspielerisches Ta­
lent führend. Wir müssen uns leider da­
mit begnügen, ^f die packend aufge­
baute, das dritte Bild beherrschende Sze­
ne zu verweisen, die unter den Zu­
schauern eine solche Ergriffenheit aus­
löste, daß der stürmische und begeisterte 
Beifall erst geraume Zeit nach dem Ver­
klingen des letzten Akkordes und dem 
Sinken des Vorhange« losbrach, um lan­
ge nicht aufzuhören. 

Jutta Gilbert als Annemarie war eine 
liebreizende Erschelnanq. ihre helle, ton­
feste Stimme, ihr «üße«, schmiegsames 
Piano und nicht zuletzt Ihr ausgezeich­
nete« Mienenspiel, machten sie ihres aus­
gezeichneten Partners durchaus würdig. 

Eine angenehme Überraschung bot Fer­
dinand Böger, der vor 10 Tagen für den 
erkrankten Herbert Römer, dem die Rolle 
des Müller» Klas zugedacht war, ein­
sprang. Was es heißt eine so schwierige 
Rolle, die in ihrer Bedeutung, der des 
Enoch nahe kommt, bühnenreif zu ma­
chen. kann nur ein Fachmann beurteilen. 
Bögers heller, leicht flüssiger, angenehm 

srhöpferiselben ' tlmbrierter Tenor, gibt seiner auffallen­
den Musikalität ein treffliches Rüstzeug, 
mit dessen Hilfe sie sich frei entfalten 
konnte. 

In kleineren Rollen waren Ewald Steeg 
als Schultheiß und Dorotha Siebert al« 
anmutiger, von Jugend strahlender Sohn 
Enoch Ardens tätig. Beide trugen durch 
den Wohlklang Ihrer Stimmen viel, zum 
Gelingen des Werke« bei. 

Neben den Daretellem muß auch des 
wackeren Chors gedacht werden, der 
«ich vor schwierige Aufgaben gestellt 
sah. die er mit erfreulicher Sicherheit 
und Gewandtheit löste. 

Die Bühnenbilder stammten diesmal 
von Erich Fuchs, Sie verrieten viel Ta­
lent und einen Meister der Perspektive. 
Die massige Diele des ersten Bildes, der 
nicht minder wuchtige Mühlenraum ga­
ben den richtigen Schauplatz für das 
Geschehen auf der Bühne, deren äußerer 
Rahmen auch besondere Beachtung ver­
diente. Einzigartig und prachtvoll m sei 
ner Farbenwirkung war das dritte Bild. 

Ruth Jacobsen stellte als Ballettmeiste­
rin zwei anmutige Tänzchen auf die 
Bühne. Die unter Berthold Dietz stehende 
technische Oberleitung trug, wenn auch 
den Zuschauern unsichtbar, nicht weni­
ger zum Gelingen des Werkes bei, al« 
TTiea Mittag durch die Gestaltung der 

Kani-Kopemikut-Tage in 
Königsberg 

Wie in jedem Jahre wird die Univer-
sildt ducli in diesem Jahre wieder der 
beiden Geistesgrößen des Ostens, Im­
manuel Kants und NiKolaus Kopernikus, 
in schlichten Feiern gedenken. Am To­
destage Kants findet die Koperntkus-
Moryenfeier in der Universität statt. 
Hierbei wird der Träger des Kopernikus-
Preises 1944 verkündet werden Außer­
dem werden die Träger des Kopernikus-
Jubiläiims-Prelses, Prof. Dr. Unsülk, Klei, 
und Prof. Dr. Heisenberg, Berlin-Dahlem, 
Ansprachen halten. Während der Kant-
Feier wird der Oberbürgermeister der 
Stadt Königsberg den Kant-Preis der 
Stadt Königsberg verleihen. 

Hessen-Nass:iu ehrte Hermann 
Stahl 

In einer Feierstunde unmittelbar nach 
einem Terrorangriff verlieh Gauleiter 
Spengler dem Dichter Hermann Stahl 
der\ Gaukulturpreis des Gaues Hessen-
Nassau. Hermann Stahl wurde 1904 in 
Dlllenburg Im Westerwald geboren Nach 
dfm Resuch des Humanistischen Gym­
nasiums und praktischer Betätigung im 
Handwerk und in der Malerei wandte 
sich der 27 jährige schriftstellerischen 
Arbeiten zu Sein Erstlingsroman „Traum 
der Erde" fand bereits ein sehr starkes 
Echo. Auch in seinen späteren Schriften, 
Romanen, Kurzgeschichten und zwei 
B^indon Lyrik wurzelt der Westerwälder, 
der mittlerweile nach Bayern übersiedelt 
war, tn dem Boden seiner Heimat. Ist 
die Sprache seiner Lyrik karg, oft ver­
halten imd still, so sind seine Prosa-
schrlften von einer schönen Leuchtkraft 
und Intensität dos Ausdrucks getragen. 

Hans Weisbach dirigierte in 
Bukarest 

Ein Athenaeumskonzert des rumäni­
schen Staatsorchestprs. Mit einer Mo-
zart-Serenade, der Oheron-Ouverture von 
Weber und der vierten Brahms-Symphn-
nle riß d^r ir Bukarest bereits bestens 
eingeführte Wiener Dirigent seine Hö­
rer zu begeisterten Beifallskundgebun­
gen hin 

Deutsche Gelehrte in Athen 
Im großen Saal der Bank von Grie­

chentand sprach Universitätsprofessor 
Dr. Ulrich Hoffmann von der Techni­
schen Hochschule Wien über ,,Neue 
Rohstoffe". Im Anschluß daran hielt 
Prof. Dr. Truglewlcz von der Bergbau­
schule Leoben einen Vortrag über „Die 
Entwicklung der Bergbautechnik". Der 
Vortrag wurde von zahlreichen Lichtbil­
dern veranschaulicht. Professoren, Wirt­
schaftler und Fachleute füllten den Saal, 
die den Ausführungen mit allergrößtem 
Interesse folgten. Das bewies auch die 
dann folgende überaus herzliche Aus­
sprache zwischen den deutschen Gelehr­
ten und den griechischen Wissenschaft­
lern 

Herders Stimmen der VOlker. Im Al-
»ter-Verlag, Wedel/Holstein, wird eine 
Neuausgabp von Herders »Stimmen der 
Völker« mit Illustrationen von Prof W. 
Petersen angekündigt. 

In der Erstaufführung des Schausptela 
»Die Nacht In Siebenbürgen«, die am 
kommenden Freitag den II. Februar Im 
Marburger Stadttheater stattfindet, wir­
ken folgende Darsteller mit: Damen: 
Mlln Schreiner als Gast, Inge Rnsenberg, 
Gerda Korden Helga Malz, Paula Selln-
»cheki Herren; Lois Groß, Otto Gutschy, 
Arthur Felsen, Rolf Sanden Josef Do-
brownlk 

Kostüme, und Franz Tschertsche dem die 
Lirhtvertellung oblag. 

Dem Werk sind wegen seiner Eigenart 
und der in ihm Hegenden dramatischen 
Spannungen und nicht zuletzt wegen sei­
ner ausgezeichneten Wiedergabe, zahl­
reiche Wiederholungen zu wünschen. Der 
begeisterte, nicht endenwollende Beifall, 
der den 7\usfühienden, um die sich Berge 
von Blumen häuften, zubrauste läßt die 
Erfüllung dieses Wunsche« erwarten. 

Dr. Eduard Butachar 

BIRKEN IM SCHNEE 
Dtet Birken tlehn am »eißvertehntlUn Haftg, 
Der abr»ärU ii'c/i tum Rahlen ^cker breitet; 
Der Clanx der i^urzen laiilaguorme gleitet 
An ihren lichten Stämmen ji>arm entlang, 

fVie tie die z<trl^n Wipfel scheu heiflückt 
Im tanften Hauch det blauen Himmels regen. 
Scheint tie ein Hoffen heimlich zu bewegen 
Und tlill ihm lauschend, iräumen tie entrückt 

Von JViesengrün rirtgsum und we'chen Winden, 
Die durch ihr seidnes Laubn^erk lieblich wühlen — 
Indes sieh Land und Luft gemach zum kühlen 
Cefild der silberblassen Nachl verbinden. 

Margarete Diederich» 

Erste FrOhlinfisbotschaft 
Voo Bruno Brehm 

Auf da«, was im Kalender steht, kommt 
es gar nicht einmal ant die Tage wer­
den nun langer, mittags taut der Schnee 
in der Sonne, und auf dem Dache, vor 
meinem Fenster, klopfen die Tropfen den 
ersten Trommelwirbel vor der Ausru­
fung des kommenden Frühlings. Ausge­
rufen wird er wie eine Neuigkeit auf 
dem Dorfe, und das Tropfengetrommel 
klingt deshalb lieblicher als die alte 
Trommel der GemeindepoIlzlAten, well 
der Frühling eben schöner ist al« der 
schönste Zirkus und lustiger als die lu­
stigste Schaukel und bekömmlicher als 
die besten Würste des Hansetoffel-Flei­
schers, der abgestorben hat 

Und deshalb mache ich auch da« Fen­
ster auf und schau in den Garten hinun­
ter, wo die Kinder einen Schneemann 
bauen, well jetzt, zur Mittagsstunde, de 
Schnee weich Ist und geformt «ein will 
Drüben, in den stillen Paopeln. hängt 
schon ein erster zarter Hauch von Grün 
So warm scheint schon die Sonne, daß 
man meint, jetzt müßten die Krähen in 

den Weinbergen wie Amseln zu flöten 
beginnen. Aber »le krächzen nur und 
mahnen uns, nicht so leichtfertig zu hof­
fen Aber die Hasen in den Feldern ha­
ben auch nicht mehr Vernunft, «le müs­
sen e« auch ahnen, denn «le hoppeln 
ganz närrisch. , 

Hundertmal hat mich schon als Kind 
meine Mutter gewarnt: »Der Feber 
spricht zum Jänner; 

Hätt' ich die Gewalt wie du. 
Ich erfrieret das Kalb in der Kuh« 

Aber er hat eben nicht die Gewalt, der 
liebe gute Feber, und wer sich nicht 
warnen ließ, nicht al« Kind und nicht 

' als Mann, das bin Ich — und so wird 
es wohl bis an mein Ende bleiben. 

I Die Tropfen klopfen, der Schnee taut, 
der Himmel ist blau, und mag er mir 
auch vor die Zukunft hundertmal den 
Schneeechleler legen — da« Jahr steigt 
durch die grauen Tage empor und nimmt 
mich mit, dich und uns alle! 

Freilich; et ist immer noch Winter — 

im Kalender steht es, der Schnee drau­
ßen flimmert es — aber jeder Sonnen­
untergang um einige Minuten später wi­
derspricht dem, was man weiß sieht. Die 
Blumen im Garten si^hlafen noch, aber 
die Kinder tragen schon, wann die er­
sten Veilchen da sein werden. Bald wer­
den sie kommen, bald! Und dann «eben 
sie auch im Kalender nach, ob es frühe 
oder späte Ostern geben wird Das alles 
kommt von den sonnigen Tagen mitten 
im Wintert 

Bald werden auch die Weidenruten 
rötlich glänzen, bald wird man im 
grauen, zerlegenen, »chneezerdrückten 
Gras die ersten kleinen und leeren 
Schneckenhäuschen finden und sie In 
die Taschen stopfen zu den Nägeln, Ku­
geln, Schrauben und zu der einen schon 
etwas runzelig gewordenen Kastanie des 
Herbstes. Auf dem Dorfe sucht wohl 
schon der eine oder der andere Junge sei­
nen Kreisel hervor. Denn wer die Wun­
der des Jahres kennenlernen will, der 
muß sich an die Kinder haltenl 

Meine Frau äußert an solchen sonni­
gen Tagen, daß der wirkliche Frühling 
eigentlich gar nichts «et, denn kaum 
habe man hlngeeehen, sei er auch schon 
vorüber. Und der Sommer dann nur 
Hitze und Plagerel. Das Wesentliche im 
ganzen Leben aber seien diese frühen 
Botentage. Da gehe man auf den Fuß­
spitzen wippend umher, da ziehe man 
mit Freuden den Rodelschlitten den 
Hang hinan, da schnuppere man In der 
Luft herum und fühle »ich so wohl, daß 
man glaube, fliegen zu können. Rodeln 
könne sie an solchen Tagen besser als 
alle Lausbuben weit und breit, die nur 
der blasse N^ld packe, wenn sie daher-
sause. 

Aber auch der Hund weiß es, denn er 
hat meinen Stock fortgetragen und Im 
tiefsten Schnee vergraben, damit Ich 
mich freuen soll, wenn ich den lange 
vermißten dann dort zu Ostern finde. 
Und an solch schönen Tagen gebt er mir 

nicht von der Seite, knabbert immer 
wieder an meinen Ellbogen und will, 
daß ich ihn mit zum Rodeln hinaus­
nehme. ' 

Aber dieser heitere Winter, der frohe 
Winter unter der steigenden Sonne, läßt 
auch die Kinder täglich später aus der 
Schule heimkommen. Der Schnee lockt 
zum Ballen und Werfenj dieses Gemisch 
von Schnee und Frühling treibt sie her­
um und läßt sie an jeder Ecke zögern. 

Ach, wo erreichen einen nicht über­
all diese ersten Grüße des kommenden 
Glück«! Einmal trafen sie mich in den 
Tauern am Grünwaldsee. Da Ich nicht 
mehr Schneeschuhlaufen kann, stampfte 
Ich auf Schneereifen durch die Einsam­
keit und Stille. Wolkenverhängt war der 
Himmelt die Höhen ringsum, die mor­
gens hellgelb geleuchtet hatten, waren 
wieder verhüllt. Aber nun, da Ich über 
der weißen Fläche des Sees Rast hielt, 
hob ein Windhauch für einen Augenblick 
den Schlelert sonnenflimmemd blendete 
mich ein Hang, lenselte de« Tales, über 
den ein junger Wald hinanstürmte wie 
Soldaten Im Kriege. Wolkenschatten 
deckten das Licht bald wieder ab und 
die Gipfel ringsum wurden ernst und 
föhnblau, mild und .weich, herzbeklem­
mend nahe und doch beglückend sanft. 

Einmal erreichte mich die Botschaft — 
es war noch vor dem Kriege — mit Fan­
faren und Pauken in den Südhängen des 
Dachstein«; fernher donnerten die La­
winen, die Föhnluft drückte uns nieder, 
der schwere Schnee gab den Bretteln 
keinen Hall mehr. 

Und dann ein anderes Mal traf mich 
die Kunde zwischen den Glashäusern 
von Sanssouci in Potsdam der frische 
Wind brachte Salzwasserluft mit sich, 
eine frühe Amsel begann zu flöten und 
hinter Glas warteten In dem künstli­
chen Süden Orangen und Myrten, wäh­
rend draußen Im Parke der rotbackige 
Lenz des eigenen Himmele schon durch 
die Büsche spähte, 

Wann eigentlich der richtige, ordent­
liche Winter ist? Nur vor Weihnachten. 
Alle» andere gehört schon dem Frühling 
zu. alle anderen Botschaften, die uns 
erreichten, sind Frühlingsbotsrhaften. 

Nimm dich zusammen, du leicht ent­
flammtes Herz, nimm dich zusammenl 
Es werden Rückfälle kommen, es kann 
auch zu Ostern noch einmal schneien! 
Aber das macht ja doch nichts! Die Ge­
wißheit kann dir tloch niemand nehmen. 
Und welche Erfüllung kann an Schön­
heit solcher Hoffnunq gleichen! 

Und wenn dann der Frühling kommen 
wird, kann Ich zu ihm sagen, was alte 
Herrtfi zu schönen jungen Mädchen zu 
sagen pflegen, wenn sie diese mit Dau­
men und Zeigefinger ganz leicht beim 
frlschrn runden Kinn nehmen und 
freundliche Augen machen: »Mein Gott, 
wie die Zeit vergeht! Nur an den Kin­
dern kann man es sehen. Dich hab' Ich 
noch gekannt, wie du ein ganz kleines 
Mäderl gewesen bist, das kaum sprechen 
konnte Und nun Ist aus diesem kleinen, 
aber liehen Kind von damals ein großes, 
schönes Fräulein geworden!« 

Ja, so habe Ich auch da« Jahr schon 
gekannt, als der Frühling noch ganz, 
ganz klein war und erst durch ein paar 
Tropfen aui dem Dache zur Mittagszeit 
zu reden begann Man darf diese Zelt 
nicht verschlafen Denn bald wird der 
Winter nur noch mit ein paar grauen 
Schneeftrelfen unter den Büschen und in 
den Gräben da sein und sonst überall 
der Frühling, schön, jung, voll verhal­
tenem Jubel Und er wird uns fragen, 
ob wir ihn erwartet haben, das Herz 
blank gefegt und die Augen frisch Ja, 
werden wir sagen, komm nur herein, wir 
haben dich schon eine endlose Zeit er­
wartet und alle Botschaften Hmpfangen, 
die du ausgeschickt hast. Nun aber 
bleibe bei uns mit Kirschblüten und Pri­
meln, nun wärme unser Herz, denn oft 

' umgibt uns schauerliche Kühle. 


